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Freunde! Mitkämpfer!
Halle (Saale), den 9. Februar 1924.

Dke deutſche Arbeiterklaſſe iſt unter dem Anſturm des vereinigten internationalen Ausbeuterkapitals, deſſen Intereſſen heute

wie zu keiner Zeit konform gehen, in die Verteidigungsſtellung gedrängt worden. Das deutſche Finanz, Jnduſtrie- und
Agrarkapital nutzt dieſe Lage in ſkrupelloſer Weiſe aus, um das Proletariat aus ſeiner Machtpoſition zu vertreiben, ihm ſeine
ſchwer errungenen Rechte zu rauben, ſeine Laſten zu vergrößern. Das kopf- und handarbeitende Proletariat Deutſchlands hat zeit
weilig dieſer Uebermacht weichen und ſich unter den geſchichtlich denkbar ungünſtigſten Bedingungen in die Verteidigungsſtellung
zurückziehen müſſen. Jetzt aber iſt die Zeit gekommen, die verbliebenen und zerſprengten Bataillone zu ſammeln, ſie wieder zu
Kampfverbänden zu formieren, ihnen neuen Geiſt, neuen Mut, neuen Kampfeswillen einzuflößen, ſie zu begeiſtern für den prole
tariſchen Befreinngskampf, für die Erhaltung und den ſozialen Ausbau einer freieren und ſchöneren Republik. Wer wollte da
beiſeiteſtehen? Unerſättlich ſtreckt das Kapital die Polypenarme nach ſeinen Ausbeutungsobjekten aus. Die Agrarier ſchreien nach
Lebensmittelzöllen, um der Arbeitnehmerſchaft, dem hand- und kopfarbeitenden Proletariat, den Brotkorb höher-
hängen zu können. Herabſetzung der Löhne und Gehälter, Heraufſetzung der Arbeitszeit, Verteunerung des Brotes, des
Fleiſches, der Kartoffeln und aller anderen land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe, das iſt die neueſte Parole derjenigen, die in den letzten
Jahren, geſtützt auf den großen Ausbentungsbruder, den Entente-Kapitalismus, der deutſchen Arbeitnehmerſchaft das Fell über die
Ohren gezogen haben.

Jetzt aber iſt es Zeit zum Sammeln. Arbeiter, Angeſtellte, Beamte, formiert die Reihen!
Tragt“ Licht in die Köpfe derjenigen, die man zur Schlachtbank führen will!

ärung kommen? Durch die Zeitung!

Organiſiert den Abwehrkampf!
Schafft Aufklärung! Woher allein kann dieſe Auf

Tauſend und mehr Parteigenoſſen ſind in dieſen Tagen an der Arbeit, um dem
„Volksblatt“ neue Leſer zuzuführen, dafür zu ſorgen, daß es Eingang auch in die letzte Hütte findet. Das „Volksblatt“ iſt
dasjenige Organ des halliſchen Bezirks, das in zäher Arbeit die Fackel der Erkenntnis voranträgt, das Euren Leiden und Sorgen
nachſpürt und mit Energie Eure Jntereſſen im großen und kleinen vertritt. Das „Volksblatt“ iſt auch dasjenige Organ, das den
proletariſchen Befreiungskampf in jener Form und jener Sprache führt, die allein dem großen Ziele, dem wir alle zuſtreben, würdig
iſt. Dieſem Organ den breiteſten Reſonanzboden zu verſchaffen, muß von nun an Eure vornehmſte Aufgabe ſein. Das „Volks-
blatt“ iſt Euer Freund in jeder Sitnation. Ob es Euch zum Kampfe anfenert, oder ob es Euch vom Kampfe abrät, immer rät es
Euch zum beſten ans gewiſſenhafter Erkenntnis heraus. Das „Volksblatt“ iſt Euer guter Kamerad, Euer beſter
Freund. Kämpft für ihn, wie er für Euch kämpft! e

Soweit reicht die Kraft jedes einzelnen, daß er ſeiner Zeitung wenigſtens einen neuen Abonnenten zuführen kann. Ein
ſeit Monaten arbeitsloſer, im tiefſten Elend ſteckender Klaſſengenoſſe in Halle hat dem „Volksblatt“ aus eigenem Antrieb in
der letzten Zeit täglich drei nene Leſer zugeführt. Wollt Jhr hinter dieſem braven Sozialiſten und Vorkämpfer Eurer
Sache zurückſtehen? Nein, gewiß nicht! Darum, nützt den Sonntag, nützt auch die kommenden Tage! Nützt Eure Zeit für das
„Volksblatt“. Schafft neue Leſer, neue Mitkämpfer herbei!

Wir bauen auf Ench!
Eure Treue, Euer Lohn, Eure Treue, Euer Sieg.

Redaktion und Verlag des „Volksblatt“.

Sturm gegen Severing.
Der von Oſipreußen ausgegangene Vorſtoß der Deutſchen Vorks

partei gegen die Perſonallpolitik des Miniſters Severing, der
von der triumphierenden deutſchnationalen Preſſe bereits ganz
richtig als der Verſuck einer Sprengung der Preußenkoalition aus
gedeutet wird, findet nun auch in anderen Landesteilen ein Echo.
„Kreuzzeitung“ und „Deutſche Tageszeitung“ drucken mit breitem
Behagen, unter dem ziemlich unverhüllt die Sehnſucht, im trüben
fiſchen zu können, erkennbar wird, Auslaſſungen des volkspartei
lichen „Hannoverſchen Kurters“ nach, in denen ebenfalls unter dem
Deckmantel einer Kritik an der preußiſchen Perſonalpolitif, die
„allmählich eine Atmoſphäre der Erregung und Erbitterung er
zeugt“ habe, die Axt an die Preußenkoalition gelegt wird. Bei
objektiver Nachprüfung iſt die Verallgemeinerung von zwei, drei
herausgegriffenen Fällen, in denen in den letzten Jahren ſozial
demokratiſche Beamte in leitende Steller berufen worden ſind,
nur allzu leich als unzutreffend und als demagogiſche
Jrreführung der Oeffentlichkeit feſtzuſtellen. So ſind bei-
ſpielsweiſe die vier Regierungspräſidenten in Oſt
preußen mit je einem Vertreter der Koalitionsparteien beſetzt, und
reichlich zwei Drittel aller oſtpreußiſchen Landräte ſind noch aus
der wilhelmintſchen Zeit im Amte, aber ſicher alles andere als
einer ſtark demokratiſchen Geſinnung verdächtig. Und ſelbſt wo
ein Demokrat oder Sozialdemokrat am der Spitze eines größeren
Verwaliungsbezirkes ſteht, wird doch die eigentliche Verwaltungs
arbeit immer noch von einer ahl von „Geheimräten“ des
alten Regimes geleitet. Das gleiche gilt auch für andere preußiſche
Gebietsteile, und gerade dieſe Tatſache iſt doch, wie jedem ober
flächlichen Kenner der Verhältniſſe bekannt ſein dürfte, für die
eigentliche Verwaltungspraxis ausſchlaggebend. Jm übrigen
ſind auch mit dem Eintrilt der Du Volkspartei in die
preußiſche Regierung eine Anzahl von Mitgliedern dieſer Partei
in leitende Stellen ohne Rückſicht auf die Zuſammenſetzung der
Bevölkerung der betreffenden Verwaltungsbezirke berufen worden.
und ihre Zahl würde noch größer ſein, wenn dieſe Partei nicht
erade in den Jahren der politiſchen Neuordnung in der Oppofie geſtanden hätte. Wollte man boshaft fein, ſo müßte

man befürchten, daß auch die ſehr vielen Leute der Deutſchen Volks
partei nicht frei von dem von ihr ſo arg verläſterten Drange wach
den Futterkrippe wären. Aber vielleicht gehen die geheimen Herzens
wünſche Kreiſe dieſer 7 r weiter und richten ſich
nach den en Erfo adarauf, nun auch Preußen der Herrſchaft eines watürl
volkeparteilichen Reichzkommiſſars zu unterſtellen Das
würde freilich das Ende der Großen Koalition d der parlamen
e Demokratie in Preußen und den erſten Schritt zur Rück
2ehr Deutſchen Volks n ren vergeh monarchiſtiſchreabtionären

en und Thüringenürlich

Spaltung des Zentrums.
„Chriſtlich ſoziale Volksgemeinſchaft.“

Bochum, 9. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Schon der Brief Dr. Wirth s an ſeinen Freund Joos hat be

kanntlich in vorſichtiger Form angedeutet, daß im Zentrum die
Meinungen über die Zentrumspolitik nicht geſchloſſen ſeien. Daß
jedoch wicht wur Meinungseverſchiedenheiten, ſondern ſehr ſchwere

grundſätzliche Gegenſätze vorhanden ſind, iſt dem Be
obachter der Vorgänge in der Hochburg des Zentrums, in Rhein
land Weſtfalen, längſt kein Geheimnis mehr. Die Anſchauungen
des Arbeiterflügels kollidieren ſtark mit denen des ſchwerindu-
ſtriellen. Auch der Zentrumsarbeiter kann nicht vergeſſen, daß der
Zentrumsführer Thyſſen der erſte geweſen iſt, der in Form

beſonderer Zuſchriften die Beſeitigung des Achtſtundentages for-
derte und daß bei den letzten Differenzen über die Arbeitszeit und
und die Löhne im Bergban und der Metallinduſtrie Zentrum s-
magnaten am widerhaarigſten waren. Die erſten Answir-
kungen in politiſcher Hinſicht ſind die ſich vemerkhar machenden
Spaltungstendenzen Der am weiteſten linksſtehende
Arbeiterflügel des Zentrums iſt jetzt. dazu übergegangen, ſich auch
offiziell durch eine neue Parteigründung von der Mutterpartei los-
zulöſen. Die neue Partei, deren erſte Anfänge ſchon längere Zeit

zurückliegen, heißt „Chriſtlich- ſoziale Volksgemein-
ſchaft. An vielen Orten find Mitglieder der Stadtverordneten-
fraktion des Zentrums und auch der Hreistage zu der neuen Partei
übergetreten. Am letzten Dienstag ſpaltete ſich auch die Zen-
trumsfraktion der Stadt Steele, wo von 18 Fraktionsmitgliedern
10 zur neuen Partei geſtoßen ſind. Für Bochum-Dortmund
iſt die Herausgabe einer Tageszeitung beabſichtigt, während in

Düſſeldorf eine ſolche bereits erſcheint. Jhre Stütze hat die
neue Partei in den chriſtlichen Gewerkſchaftsmit-liedern der Jnduſtrieſtädte, während auf dem Lande diekleinen Pächter und Handwerker die Gefolgſchaft bilden. Beſon
ders ſtark iſt die ländliche Oppoſition im Bezirk Paderborn,
wo der Sroſgrundbeſitz ſich in den Händen der Zentrumsgewal-
tigen befindet. Bei den kommenden Wahlen wird die nene Partei
eigene Kandidaten aufſtellen.

Die Spaltung iſt eine Folge der Vertiefung der Klaſſengegen-
ſätze, von der natürlich auch das Zentrum nicht unberührt blieb.
Die Zuſammenkoppelung von Großagrariertum, Großinduſtrie
und Arbeiterſchaft zu einer Jntereſſengemeinſchaft iſt ſo unſinnig,
daß ſelbſt der im Ruhrgebiet noch ziemlich ſtarke religiöſe Kitt die
auseinanderſtrebenden Elemente auf die Dauer nicht zuſammen
halten konnte. Wie lange die neue Partei als felb ſtändige
Organiſatien Beſtand haben wird, muß die Zeit lahren. Wir ſind
jedenfalls davon überzeugt, daß auch die neueſte Entwicklung in
der Zentrumspartei wur eine Etappe auf dem Wege des Zuſam-
menſchluſſes der Arbeitnehmerſchaft überhaupt iſt.
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Werſeburg

WWejßer Cerror
oder graue Koalition

Kritik der Parteikritik.
Von Max Sachs (Dresden).

Wie der Antiſemit auf die Frage: Wer iſt ſchuld?, ganz gleich,
um was es ſich handelt, automatiſch antwortet: die en, ſo
der gute Sozialdemokrat auf die gleiche Frage: der teivorſtand
oder die Reichstagsfraktion. An Kritik hat es niemals in der Par
tei gefehlt, aber kaum jemals war der Tadel an der verantwort
lichen Parteiführung ſo ſcharf wie jetzt. Auf die Urſachen dieſer
Erſcheinung iſt ſchon oft genug hingewieſen worden, die Maſſen
leiden heute ſchwere Not und politiſch haben wir Terrain verloren.
Es iſt eine alte Erfahrung, daß nach einem verlorenen Streik der
Unwille der Arberter ſich oft weniger gegen die Unternehmer als

egen die Gewerkſchaftsführer richtet; man braucht einen Sünden
ock, den man erreichen kann. Der Unternehmer hört die Anklagen

der Arbeiter nicht, der Gewerkſchaftsführer muß ſie über ſich er
gehen laſſen. So auch in der Politik. Die Poincaré, Stin und
Komrwanie, die wahren Schuldigen an unſerem Glend, kann man
nicht in Parteiverſammlungen und Konferenzen laden, wohl aber
Reichstagsgabgeordnete und Parteivorſtandsmitglieder. Die
ſchärfſten Krütiker ſind häufig Leute, die bei paſſender Gelegenheit
ſchnell bereit ſind, ihren hiſtoriſchen Materialismus auszupacken
und nachzuwerſen, wie wenig die Geſchichte von dem Willen ein
zelner abhämgt. Mit der materigliſtiſchen Geſchichtsauffaſſung ſt
zweifellos viel grober Unfug getrieben worden, ſie führte häufig
zu einer Unterſchätzung der Perſönlichkeit, die der Arbeiter
bewegung geſchadet hat. Aber etwas mehr, als es tatſächlich ge
ſchieht, müßten ſich doch die Kritiker überlegen, ob all das, was ſie
auf die Scharld iwgendwelcher Parteifithrer zurückführen, nicht die
Folge von Umſtänden iſt, die ſtärker ſind als wir. Sind wir ehr
lich, 4 v e n uns 1918 durch eine Revoltezweifelter Soldaten mehr in den Schoß gefallen i wir aus
eigener Kroft in abſehbarer Zert hätten erringen ſt es
da wirklich ein Wunder, daß ein Teil des Errungenen wieder ber
loren gimg, zumal Deutſchland durch die Pornraré und Genoſſen
vor immer neue politiſche und wirtſchaftliche Schwierigkeiten ge
ſtellt wird, und iſt nicht ſchließlich jeder Revolution eine
oder minder ſtarke Reaktion gefolgt? Und dazu kam in den letzten
Monaten die Schwächung unſerer politiſchen und gewerkſchaftlichen
Organiſationen durch Geldentwertung und Wirtſchaftszerrüttung,
Dabei ſoll nicht behauptet werden, daß kein Grund zur Kritik vor
handen wäre. Die Sozialdemokratie hat keinen Ueberfluß an
Kräften, wie ſie gerade in der jetzigen Zeit ſo notwendig gebraucht
werden. Eine Partei, die früher faſt nur eine Oppoſitionspartei
ſein konnte, iſt überraſchend zur entſcheidenden Mitwirkung im
Staat berufen worden. Jſt es da ein Wunder, daß ihr heine allzu
gebe Auswahl von Männern zur Verfügung ſteht, die den neuen

ufgaben im vollen Umfange gewachſen ſind? Sicherlich iſt in
den fünf Jahren ſeit der Revolution von der Partei mancherlei
verſäumt worden, in den erſten Jahren wäre es vielleicht möglich
geweſen, auf wirtſchaftlichem Gebiet mehr zu erreichen wenn die
Sozialdemokratie ein gut durchgebildetes wirtſchaftliches Gegen
wartsprogramm gehabt hätte. Man denke an die Art und Weiſe,
wie man Wiſſells Vorſchläge behandelt hat. Glaubte die Pardei
ſich wicht im vollen Umfange auf den Standpunkt Wiſſells ſtellen
zu können, ſo hätte man doch verſuchen müſſen, ſein Programm
umzugeſtalten, um auf dieſe Weiſe das ſo notwendige Wirtſchafts
programm zu ſchaffen. Aber man hat ſich damit begnügt, die Vor
ſchiäge Wiſſells einfach zu den Akten zu legen.

Die Kritik ben Oppoſition richtet ſich jedoch heute in der Haupt
ſache gegen die Taktik der Partei, ebenſo wie es ſich bei den
Auseinanderſetzungen der Vorkriegszeit meiſtens um die Parter
taktik handelte. Die angeblich falſche Taktik wird für die unbe
friedigende politiſche Lage des Proletarigts in Deutſchland veran
wor klich gemacht. Es iſt zuzugeben, daß es den Kritikern nicht
an Material fehlt, das ſie zur Stützung ihrer Anſchauung ver
wenden können. Niemand wird behaupten, daß die politiſchen Gr
folge der letzten Monate für die Arbeiterſchaft befriedigend ſind.
Aber die Kritfker ſind im einer angenechmen Lage. Die Nacht-rle,

die mit der eingeſchlagenen Taktik verbunden waren, ſind für jeder
mann angenfällig, die vorhandenen Mißſtände ſieht man, die ver
hitteten nicht.

Die Vorwürfe gegen Parteivorſtand und Reichstagsfraktion rich
ten ſich vor allen Dingen gegen deren Stellung zur Regierungs
und Koglitionsfrage. Man iſt nicht damit einverſtanden, daß die
Frahtion die Pegierung Cuno ſo lange geduldet bat, daß ſie dann
unter für die Partei ungünſtigen Umſtänden im Kabinett Streſe
mann blieb und daß ſie ſchließlich dem Kabinett Marx das Er-
mächtigungesgeſetz bewilligte. Dabei wird von den Kritikern die
Zwangslage nicht berückſichtigt, in welche die Reichstagsfraktion
durch die gegenwärtigen Mehrheitsverhältniſſe im Reichstag ge
kommen iſt. Man hält der deutſchen ſozialdemokratiſchen Fraktion
häufig das Beiſpiel der engliſchen Arbeiterpartei und der
öſterreichiſchen Sogialdemokratie vor. Gewiß, die engliſche
Arbeiterpartei geht keine offene Koalition mit den bürgerlichen
Parteien ein, aber ſie iſt auf liberalen Krücken ins Kabinett ein
gezogen und bereit, auf ihre liberalen Hrlfstruppen bei ihrer Ro
gierungstätigkeit Rückſicht zu nehmen. Verhüllte Koalitionspolittik
würden wir etwas derartiges nennen. Ein Beiſpiel hierfür haben
wir nach dem Rücktritt der Zeigner Regierung in Sachſen gehabt.
Das Kabinett Felliſch war mit demokratiſcher Hikfe zuſtande ge
kommen. Daß es kem Gebilde für die Ewigkeit ſein konnte war
von vornherein klar, daß es ſich aber nur ſo wenige Wochen halten
konnte, lag in ſeiner Zuſammenſetzung, die es unmöglich machee,
auf den ſtillen Teilhaber Rückſicht zu nehmen, die in einem der
artigen Falle verlangt wird.

Wir antnebenen den Aufſatz der ſozialiſtiſchen
Glocke* (Verlag für Sozialwiſſenſchaft, Berlin SW. 68, Linden
ſtraße 114) vom 6 Februar.



tari, um der Republik ein Ende zu beveiten.
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Ser Vergleich mit Oeſterreich aber iſt ſo recht geeignet, zu
zeigen, wie ſchwierig für die deutſche Sozialdemokratie das Re
gierungsproblem; iſt. Die Kritiker glauben vielfach, die deutſche
Sozialdemokratie müſſe ebenſo wie die öſterreichiſche Schweſter-
partei einfach in die Oppoſition gehen. Sie verweiſen auf die
guten Erfolge, die unſere öſterreichiſchen Parteigenoſſen mit dieſer

Aber in Deutſchland
haben wir es enit einer Vielheit von bürgerlichen Parteien zu tun,
zwiſchen denen ſehr große Gegenſätze klaffen. Wir haben eine
ſtarke Partei, die nicht nur theoretiſch eine Feindin der Republik
tſt, ſondern von der wir auch wiſſen, daß ſie bereit iſt, alles zu

Für die Regierungsbildung in Deutſchland find heute praktiſch
nur dref Möglichkeiten gegeben: erſtens die Große Koalition,
zweitens eine Regierung der bürgerlichen Mittel-
parteien, die aber keine Mehrheit hat und daher von der So-
zial demokratie geduldet werden muß Regierung Cuno und Marrx),
drittens eine Ne gierung des Bürgerblocks, an dem ſich
alle bürgerlichen Parteten von den Deutſchnationalen bis zu den
Demokraten beteiligen. Es braucht kein Wort darüber geſezgt zu

werden, daß keine von dieſen drei Löſungen die Sogialdemokvatie
befriedigen kann. Aber eine vierte gibt es nicht, ſolange Zentrum
und Demokraten für die Kleine Kvclition nicht zu haben ſind.
Würde die ſogzigldemokratiſche Fraktion den Rat derer befolgen,
die verlangen, daß ſie ſich in ſcharfe Oppoſition begibt, daß ſie
weder in eine Kvalitionevegierung hineingeht, noch eine Regierung
der bürgerlichen Mittelparteien ſtützt, ſo bliebe nur die dritte
Löſung übrig, wenn überhaupt in Deutſchland eine parlamen-
tariſche Regierung vebildet werden ſoll. Was würde aber eine
derartige Regierung bedeuten? Jn dieſer Beziehung ſind die Vor
gänge vor der Bildung der Marx- Regierung ſehr lehrreich geweſen.
Sie haben gezeigt, daß die Deutſchnationalen aufs Ganze gehen,
ſie wollten ſich nur an einer Regierung beteiligen, wenn ſie die
Führung haben. Sie wollen, daß in Deutſchland auch nach ihrenKezepten vegiert wird. Als Preis für ihre Beteiligung an der
Regierung derten ſie die Löſung der Großen Koalition in
Preußen, damit der ihnen ſo verhaßte Severing entfernt wird.
Die rlichen Parteien ſind anf dieſe Forderung nicht ein
gegangen, und ſo kam die Bürgerblock- Regierung nicht zuſtande.
Aber wenn unſere Parteigeroſſen erklärt hätten, daß ſie die Re
gierung Marr nicht unterſtützen würden, ſo wäre ſchließlich den
bürgerlichen Mittelparteien nichts weiter übrig geblieben, als die
deutſchnationalen Bedingungen T Wenn ſich ein ſolcher
Bürgerblock ohne unſer Zutun ede, ſo müßten wir uns damit
abfinden. Aber kann es unſere Aufgabe ſein, durch unſere Tabtik
die bürgerlichen Parteien geradezu unter das Joch der
Deutſchnationalen zu zwingen Sind wir ſchon ſo
ſtark in Deutſchland, daß wir es uns leiſten können, mit aller
Gewalt die Gegner zuſammenzuſchweißen? Wir müßten fürchten,

eine ſolche Bürgerblockpolitik Tatſachen ſchafft, die micht ſo
leicht durch die nächſte Reichstagswahl aus der Welt geſchafft wer
den könnten. Wer fichert uns davor, daß ein unter deutſch
nationaler Führung ſtehender Bürgerblock das Wahlrecht ver

llechtert, ine Regi Hergt oder eine austvärWolin en an deren Folgen das obk woch nach
ehnten ſchwer zu tragen hat. e h

fich unſere Generale unter dem Ausnahmezuſtand lejſten.
unter einer Bürgerblockregierung könnte Deutſchland leicht

zu einer Weißen Republik werden, in der nach bayeriſchen
und chen Rezepten regiert würde. Daß die Reichstags
fraktion dieſe Gefahr unter allen Umſtänden vermeiden wollte, iſt
begreiflich Es blieb dann aber entweder die Große Koalition,
in der unter den heutigen Umſtänden die Partei freilich einen ſehr
ſtarken Einfluß nicht haben kann, oder eine von der Sogialdemo
kratie irgendwie geſtützte Regierung der Mittelparteien, für deren
Handlungen und Unterlaſſungen die Sozialdemokratie immer mit
verantwortlich gemacht wird. Unſere Fraktion muß in jedem
Falle eine ſchwere Belaſturg auf ſich nehmen die ihren Kritikern
leichte Angriffspunkie bietet. Aus den beſtehenden Schwierigkeiten
erklärt es ſich auch, daß die Politik unſerer Fraktion ſo wenig
gradlinig geweſen iſt. Sie iſt aus der Regierung Wirth aus
getreten und hat dafür monatekang die Regierung Cuno geduldet,
die ſicher viel ſchlimmer war gils eine Regierung der Großen
Koalition unter Wirths Führung. Es iſt leicht nachträglich un
ſere Genoſſen zu ſchelten. Aber die Kritiker vergeſſen dabei, daß
nach dem Sturz Cunos weiter richts übrig blieb, als die von ihnen
ſelbſt ſo hart bekämpfte Große Koalition. Was wir nach dem
Austritt aus der Wirth Regierung erlebten, hat ſich jetzt wieder
holt. An die Stelle der Streſemann- Regierung ift das Kabinett

rungen, mögen ſie noch ſo ſpitzfindig ausgeklügelt ſein, werden die

Marx getreten, das wir vorläufig dulden müſſen, wenn wir das
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deutſche Volk und die deutſche Republik nicht den ſchwerſten Ge

W r r e daß ine Politits wi Reichstagsfraktion vorgeworfen, ſie eine Poli
treibt, die die Arbeiterſchaft nicht verſtehen kann. Gewiß es
iſt für eine Maſſenpartei wie die Sozialdemokratie äußerſt gefähr-
iich, wenn die Beweggründe ihrer Handlungstweiſe den Maſſen
nicht ohne weiteres einleuchten. Aber die Kritiker wären auch
verpflichtet, zu zeigen, daß bei einer anderen Politik beſſere Re
ſultate er S werden können. rn die r d r. Heiunſeren ängern ſo verhängnisvoll wirkt, wie das vielfach vehauptet wird, ſo liegt da e n Teil an den Kritikern.
Wenn in gewiſſen Zeitungen eſetzt wird,wie verkehrt die Politik der Reichstagsfraktion iſt, ſo braucht man
ſich gerade in der jetzigen Zeit nicht darüber zu wundern, wenn
viele Proletarier an der Partei irre werden. Wütde man allent
halben die Parteigenoſſen darüber aufklären, in welcher Zwick
mühle unſere Genoſſen im r befinden, ſo würde man
cher über die Haltung der Partei an denken, und ein guter Teil
der Erbitterung könnte beſeitigt werden, die heute für die Sozial

demokratie ſo ſchwere Gefahren in ſich birgt.

e e u e e enr a e e 8 3 e ee ne r e t e wen eb h u v t 5 reStinkbomben im Stadipar!
e

ment.

Die Waffe des natſonaliftiſchen Janhagels.
Dresden, 9. Februar. (Eig. Drahtbericht.

Die Stadtverordnetenſitzung am Donnerstagabend ſtand im
Zeichen wüſter Skandalſzenen. Bei der Beratung eines An
trages auf Entlaſſung eines kommuniſtiſchen Stadtrates aus der
Schutzhaft wurden Stinkbomben in den Saal geworfen und
die Sitzung durch einen unglaublichen Tumult der Tribünen
beſucher unterbrochen. Es wird angenommen, daß ſich die Stören-

de aus demſelben nationaliſtiſchen Janhagel zu-
ammenſetzen, der im S die „Hinkemann“Auf-
ührung geſtört hat. Geſtützt wird dieſe Behauptung durch die
Tatſache, daß ſich die eztreme Rechte reichlich mit Tribünen
karten verſorgt hatte und auf der Tagesordnung auch zwei An-
träge ſtanden, die ſich mit den Skandalſzenen im Schauſpielhauſe
anläßlich der „Hinkemann“ Aufführung beſchäftigten. Es iſt ſeit
19 Jahren das erſtemal, daß im Dresdener Stadtverordnetenkolle-
gium Stinkbomben geworfen wurden.

Arbeiter, Ihr ſollt noch mehr hungern!
Lebensmittelzölle für die Agrarier der hungerriemen für Euch, Arbeiter,

Angeltelite und Beamte!
Die Königsberger Rede des Reſchsernährungsminiſters Grafen

Kanitzz, die uns geſtern nur im kurzen Auszug vorlag, iſt heute
im vollen Umfange bekannt. Aus ihr geht hervor, daß das Reichs
ernährungsminiſterium ſich mit dem Gedanken der Einführung von
Lebensmittelzöllen, d. h. mit der Abſicht einer Verteue-
rung der Lebenshaltung für die breiten Schichten der Bevölkerung
trägt. Es iſt geradezu unfaßbar, daß in dieſer Zeit der furchtbaren
Not ein ſogenannter Ernährungsminiſter und eine Regierung keine
andere Sorge haben können als die, wie man die notwendigſten
Lebensmittel weiter verteuern kann. Volks wirtſchaftliche Erörte-

Maſſen nicht in ihrem durchaus richtigen Empfinden beeeinfluſſen
können denen ein ſolches Vorhaben unter den gegenwärtigen Um
ſtänden geradezu als eine Roheit erſcheint.
Das Reich iſt nicht imſtande und gibt offen zu, nicht imſtande zu
ſein, ſeinen Beamten anch nur einigermaßen auskömmliche
Gehälter zu bezahlen. Der Druck, der von der Zahlungsunfähigkeit
des Reichs ausgeht, wirkt weiter auf die Privat wirtſchaft
und macht es dieſer möglich, ihre Angeſtellten und Arbeiter mit
menſchenunwürdigen Löhnen abzuſpeiſen. Daß kinderreiche Fami-
lien, deren Ernährer in Arbeit ſteht, mit 40 bis 50 Mk. im Monat
auskommen ſollen, iſt heutzutage keine Seltenheit. Sozialrenten
und Erwerbsloſenunterſtützungen ſind bis aufs Unmögliche her-
untergedrückt. Vollerwerbsunfähige Kriegsbeſchädigte erhalten
45,75 Mk. im Monat, eine Kriegerwitwe mit einer Waiſen
erhält 22,90 Mk., eine Vollwaiſe 12,20 Mk. im Monat.

Bedenkt man dieſe Verhbältniſſe, die der Maſſe des Volkes ja nur
zu gut bekannt ſind, weil ſie in ihnen zu leben gezwungen ſind,
dann wird man finden, daß für die Abſicht, die Lebensmittelpreiſe
künſtlich hinaufzutreiben, der Ausdruck Roheit keineswegs
zu ſcharf gewähhkt iſt.Gewiß iſt es richtig. daß für die Landwirtſchaft die glückliche Zeit
vorüber iſt, daß auch ſie in dieſem Augenblick mit einigen Schwierig-
keiten zu kämpfen hat. Aber wo iſt der Stand im Reich, der ſich
gleicherweiſe vermeſſen dürfte, ſofort die Hilfe des Staates an
zurufen. ſobald er in eine etwas unbequeme Lage geraten iſt? Vie
Landwirte haben während des Kriegs an vollen Tiſchen geſeſſen,
während die Städter hungerten, ſie verdanken der Geld Ent-
wertung die Enlaſtung ihres Beſitzes von allen auf ihm liegen
den Schulden und eine geradezu unerhörte nung ihrer Steuer-kraft. Die Blockade während des Krieqs, ſpäter die tatſächliche Ab

ſperrung des inneren Marktes durch die Jnflation verſchafften
ihnen eine Monopolſtellung.
Dieſe Monopolſtellung hätte zu einer völligen Auswucherung der

nichtagrariſchen Bevölkerung und wahrſcheinlich ſchon in der erſten
Kriegszeit zur inneren Kataſtrophe geführt, wenn nicht der Staat
durch die Zwangs wirtſchaft regulierend eingegriffen
hätte. Damals begeiſterte ſich das Agrariertum für die freie Wirt
ſchaft. und immer wieder wurde erklärt, daß nur die freie Wirt
ſchaft die Volksernährung ſicherſtellen könne.

Jetzt haben wir die freie Wirtſchaft. Aber kaum daß
wir fie haben, fordert das Agrariertum ſchon wieder ihre Beſeiti-
gung. Denn die freie Wirtſchaft war ſo gemeint. daß die Land-
wirtſchaft ihre Mvnopolſtellung auf dem inneren Markte voll aus
nutzen und die Preiſe diktieren ſolle. Sie war aber nicht ſo ge
meint daß durch freien Wettbewerb mit ausländiſchen Produgenten
der Preis reguliert werden ſolle. Kaum zeigen ſich die erſten
Spuren einer ſolchen Konkurrenz, da wird ſchon wieder gegen die
freie Wirtſchaft Sturm gelaufen und ſtagtlicher Preisſchutz anf
Koſten der Konſumenten gefordert.

Dieſer ſtaatliche Preisſchutz, der für Millionen Hungernde noch
verſchärften Hunger bedeutet, würde, wenn nicht ganz, ſo
doch in gang erheblichen Teilen Leuten zugute kommen, die über
den größten und ſolideſten Reichtum in Deutſchland verfügen. Der

m

Die fränkische Lene.
Ein ſoziales Zeit- und Lebensbild.

21 Von Paul Sachſe.Indeſſen beſchäftigten die Lene ganz andere Gedanken. Daß
dieſe ſich mit der Meinung der Mutter nicht deckten, bewies die
Auseinanderſetzung während der folgenden Tage. Die erſte Probe
ſelbſtändigen Handelns war überſtanden, und darauf baute die
Lene. Da die Mutter keinerlei Neigung zeigte, irgendwelche Kon
zeſſionen zu machen, vielmehr dieſe nach altem Stil weiter mit
ihrer Tochter verfuhr, war ein neuer Plan bereits fertig. Schon
am vierten Tage rückte Lene von zu Hauſe wieder ab.

Mittellos machte ſie ſich zunächſt auf den Weg zu ihrer Schweſter
Bärbl, die in einem Nachbardorf in Dienſt ſtand. Es gelang ihr
auch von dieſer einen kleinen Betrag als Unterſtützung zu er-
halten, damit wollte ſie wieder nach Nürnberg gelangen. Für die
ganze Strecke reichte die kleine Summe aber nicht aus; Lene wußte
ſich dadurch zu helfen, daß ſie nur bis zum Oſtbahnhof löſte undeinzelne Stationen zu Fuß zu erreichen ſuchte. Nach kurzer Ab
weſenheit zog ſie wieder in Nürnberg ein.

Diesmal fiel es ihr nicht ſchwer, ſich in der Stadt zurechtzu-
finden, als es bei ihrem erſten Einzug der Fall war. Auch kannte
ſie ihr Ziel, dem ſtrebte ſie zu. Sie war ſich darüber klax, daß ihr
erſter Weg den Verwandten galt, denn einer freundlichen Auf-
nahme war ſie beim Onkel ſicher.

Aber das für eine Großſtadt notwendige ſichere Auftreten beſaß
Lene doch noch nicht. Sonſt hätte ſie auch mit dem Auge des Ge-
ſetzes gerechnet. Auf dem Wege nach der Stadt begriffen, begeg
nete ihr ein Hüter der Ordnung, der ſie ſehr mißtrauiſch betrach-
tete. Eine gewiſſe Unſicherheit machte ſich bei ihr bemerkbar und
fiel dem Beamten auf. Dies veranlaßte ihn, die Lene zu ſtellen
und ſie nach den Ausweispapieren zu fragen. Aber o wehl An
ſolche hatte ſie nicht gedacht und ſo endete ihr Weg zunächſt auf

der nächſten Polizeiwache. tLene befand ſich nun in einer fatalen Situation. Die Gefahr
einer Auslieferung ſtand ihr nahe, und das mußte ſie unter allen
Umſtänden zu verhindern ſuchen. Einen rettenden Engel fand ſie
jetzt in der Perſon ihres Onkels, auf den ſie ſich berief. Durch ihn
wurde ſie bald legitimiert. Ohne weitere Schwierigkeiten durfte

anderen Arbeiter in gleicher Lage für gewöhnlich vorenthalten

ſchlapp machte.

e die Wache nun verlaſſen. Aber es ſchien, als ob ſie an dieſem
age von allen böſern Geiſtern verfolgt würde. Zum zweiten

Male wurde ſie angehalten und mußte den Weg zur Wache an-
treten, und derſelbe Vorgang ſpielte ſich nochmals ab. Lene, durch
Erfahrung beherzter geworden, nahm diesmal am Telephongeſpräch
ſelbſt mit teil. Sie ſtellte ſich einfach hinter den telephonierenden
Beamten und rief dem Onkel durch den Apparat zu, er ſollte doch
ſelbſt kommen und ſie aus ihrer Not befreien, da die Beamten ihr
nichts glauben wollten.

Wenn dieſe Zwiſchenfälle für die Lene auch weniger angenehm
waren, ſo hatten ſie doch den Vorteil, daß Onkel und Tante nun-
mehr früher, als ſie dachte und es ſelbſt ermöglichen könnte, von
ihrem Eintreffen benachrichtigt war. Durch dieſe Vorbereitung
bedeutete ihr Eintreffen für ſie alſo keine Ueberraſchung mehr.
Bei den Verwandten löſte die Handlungsweiſe der Kathl große
Entrüſtung aus. Aus dieſem Grunde fanden ſie es auch nicht für
tadelnswert, daß Lene ſich wieder von zu Hauſe entfernt hatte.
Für ihr weiteres Unterkommen wollte ſich ihr Onkel verwenden
und bald hatte ſich eine neue Arbeitsſtätte gefunden.

Der Onkel beſaß als Geſchäftsmann in ſeinem Kreiſe weit-
gehende Verbindungen. Es fiel ihm daher leicht, die Lene durch
Vermitttung eines ihm bekannten Fabrikdirektors in einer Spiel-
warenfabrit unterzu bringen. Zum erſten Male kam Lene nun in
das große Getriebe der Jnduſtrie und damit auch in Berührung
mit einem großen Teile der gewerblichen Arbeiter. Durch die Für-
ſprache ihres Onkels kamen ihr dabei Vorteile zugute, die einem

blieben. Obwohl Lene Neuling auf dieſem Arbeitsgebiete war,
fand ſie ſich verhältnismäßig leicht darin zurecht. Aber bald zeigte
ſich auch bei ihr, wie ſchwächlich eigentlich ihre körperliche Kon-
ſtitution beſchaffen war.

Die Lackierarbeit, die ihr anfänglich zugewieſen wurde, ſtellte
an ihre Geſundheit Anforderungen, denen ſie dauernd nicht ge
wachſen war. So vaſſierte es, daß ſie während der Arbeit einige-
mal umfier oder, wie der Volksmund ſich draſtiſch ausdrückt,

Auch an die Arbeit in der Fabrik, an das Abgeſchloſſenſein von der friſchen Luft muß der Menſch ſich öhnen.

Der Lene kam es bald zum Bewußkſein, daß die Jnduſtriearbeit
nicht nur in körverkicher, ſondern auch in geiſtiger Beziehung hohe
Anforderungen an ſede einzelne Arbeitskraft ſtellt. Sie hätde
nie geglanbt, daß ſie als Landkind der Stadtluft ſo wenig ge

Plan die Lebensmittel jetzt oder in abſehbarer Zeit durch Zölle
künſtlich zu verteuern, iſt ſo ungeheuerlich, daß man faſt daran
zweifeln könnte, ob er aus geſunden Hirnen geboren ſei. Aber
allerdings, die Hixne, aus denen er entſpringt, ſind in ihrer Art
ſehr geſund; es ſind Herrenhirne, die in harten Schädeln
ſtecken und die nichts auf der Welt kennen als ſich ſelbſt.

Die Frage erhebt ſich, ob in einem Lande des allgemeinen,
gleigen direkten und geheimen Männer- und Frauenwahlrechts
die Ausführung eines ſo brutalen Planes überhaupt den kbar
iſt. Sie iſt nur dann denkbar, wenn es der Demagogie der Jnter-
eſſenten gelingt, große blinde Maſſen in ihre geſchäftig aus-
geſpannten Netze einzufangen. Hier enthüllt ſich der tiefere Sinn
der Hetze gegen den „Marxismus“, des Schreies nach den Bürger-
block-Regierungen, des mit allen Mitteln erſtrebten Niederreilens
der Sozialdemokratie.

Die Deutſchnationalen ſind die Treiber, die anderen
bürgerlichen Parteien die Getriebenen. Unter den glorreichen
Sternen Helfferichs und Hergts ſteht die Politik, die den
Beamten, Angeſtellten und Arbeitern erſt die Arbeitszeit verlängert,
dann den Lebensunterhalt kürzt und die ſchließlich den Reichſten
auf Koſten der Aermſten die Milliardengeſchenke des Agrarſchutz-
zolles in den Schoß werfen will. Herrenpolitik!
(Wir verweiſen auch auf den Aufruf der erſten Seite. D. Red.

AWwei Anträge Hilferdings im Reichs-
wirtſchaftsrat.

Der Finangvolitiſche Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrats nahmam Frertag bei der Beratung Fer Dritten Steuernotverordnung

eine Entſchließung Hilferding an: „Der Finanzvolitiſche Aus
ſchuß des Reichswirtſchaftsrats hält es für unmöglich, die Frage
der Aufwertung auf dem Wege der Notverordnung zu regeln und
empfiehlt der Regierung den Weg der ordentlichen Geſetzgebung.“
Außerdem fand folgender Zuſatzantrag Annahme: „Der Finanz-
politrſche Ausſchuß erwartet aber unter allen Umſtänden, daß da-
durch die Löſung der Frage der Goldbilanzierung und die Vor-

der Vermögens und Einkommenſteuer nicht verſchleppt
wird.“

Zur Frag- der Mietzinsſtener wurde mit großer Mehrheitfolgender Antrag Hi b erding-Bernhard angenommen:
„Der Finanzpolriiſche Ausſchuß empfiehlt der Regierung, im Jn-
tereſſe der Gleichmäßigkeit der Regelung und damit der Einheit-
lichkeit des Wirtſchaflsgebietes die Regelung des Wohnungsweſens
dem ordentlichen Wege der Reichsgeſegebung zu überweiſen. Be
ſondere Rückſicht iſt dabei auf die Förderung des Neubaues
von Wohnungen zu nehmen. Dieſe Förderung iſt in der
Hauptſache den Gemeinden zu überlaſſen. Zur Deckung des
Bedarfs der Länder und Gemeinden iſt dieſen für die nächſten zwei
Jahre ein Zuſchlag srecht zur Vermögensſteuner in
ausreichender Höhe einzuräumen Dabei iſt auf die ſeit 1913 ein
getretene Verminderung des Vermögens durch die Staffelung der
Zuſchläge gebührende Rückſicht zu nehmen.“

Lloyd Georges Rückzug. Aus Paris wird gemeldet, daß das
franzöſiſche Auswärtige Amt mit den Erklärungen der engliſchen
Regierung bezüglich des durch Lloyd George hervorgernfenen
Zwiſchenfalles befriedigt iſt und die Angelegenheit damit als
erledigt betrachtet. Blätkermeldungen zufolge ſandte Lloyd
George geſtern dem „Foreign Office“ die Wilſon Clemencean
Dokumente mit einem Schreiben zurück. in dem er ſein Be
dauern über das Mißverſtändnis ausdrückt.

wochſen war und daß die Merkmale des Unterſchieds in der Lebens
weiſe auch ihre Perſon erfaßten.

Ein Glück für Lene, daß ſie in dieſem Betrieb beſchäftigt war.
Anderswo wäre vielleicht auf die Begleiterſcheinungen, denen ſie
unterlag, keine Rückſicht genommen worden. Sie hätte ſich zweifel
los vor die Alternative geſtellt geſehen: „Entweder du leiſteſt das,
was wir von dir verlangen oder du kannſt gehen!“ Ein kapita-
üiſtiſcher Grundſatz. von dem mancher Arbeiter ein Liedchen zu
ſingen weiß. Daß es auch ohnedem geht, bewies die Rückſichtnahme,
die man in dieſem Fall übte. Allerdings hatte ſie es mehr den
„Huten Beziehungen zu danken, auf Grund deren ſie ja erſt in die
Fabrik gekommen war. So wurde ſie eines Tages in eine andere
Abteilung verſetzt, wo ſie unter beſſeren Bedingungen ihre Arbeit
verrichten konnte.
Die Einführung in die neue Abteilung geſchah durch den Fabrik

direktor in eigener Perſon. Da dies bisher nicht üblich war, ſo
erregte dieſe Einführung bei allen im Saale beſchäftigten Ar-
beitern allgemeines Aufſehen. Dies ſteigerte ſich in noch be
deutendem Maße, als der Direktor der iſterin der Abteilung
Anweiſung gab, dem Mädchen Arbeit zu geben, die ſich „lohnte“.
Da hierbei Akkordarbeit in Frage kam, war das Einführen auf
dieſe Art für die Lene ein nicht zu unterſchätzender Vorteil, der
aber wiederum bei den anderen Beſchäftigten Mißtrauen gegen
ſie auslöſte. Die Mißgunſt wurde auch bald dadurch zum Ausdruck

ebracht, daß Lene jetzt Zielſcheibe ſpöttiſcher Bemer ungen wurde.
Beſonders konnte die Vorarbeiterin ſich einer Aeußerung nicht
enthalten, die e findliche Gomüt der Lene tief kränkte

„Nun, meinte dieſe zu ihr, „du mußt doch eiW n man di mir ſo auf die
iſt ja richtig daß die Art, unter der die Lene in die Fabrik

kam. in der Arbeiterſchaft berechtigtes n e
mußte. z Verkennung ihrer wirklichen Verhältniſſe nahm man
anfänglich ihr gegenüber emne ſchroffe Haltung ein. Dieſer Zu
ſtand fand aber bald ſeine Klärung, als Lene guf Veranlaſſung
ihren Beitritt zum freien Verband ausſprach, welchen Schritt ſie
ſpäter auch nie zu kereuen hatte. n

m Leben ſpielt der Zufall eine große Rolle. Die Vor
itsplatz ſtand, wünſchtearbeiterin, mit der Lene an einem A

ihre Perſönlichkeit näher kennenzukernen i in richte nen und erhielt darübernäheren Aufſchluß, und bald wußte die Fragende, mit wem ſie es
denn hart Als ſie neben ihrem Familiennamen nun auch noch
ihren Heimatsort Buchau nannie, wurde ihre Kollegin ſtutzig.
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Tumult im Bayeriſchen Cabatag,
Ohrfeigen für Kahr. Rothendüchers Broſchüre

Die Kahr Partei macht den Tandtag
beſchiußunfahig.

Nünchen, 8. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
m Mittelpunkt der Landta sverhandlungen Freitag ſtandJ

die am Vormittag erfolgte Be Jan der Br würe des Pro
feſſors Rot henbücher durch die Poligei auf nordnung deGeneralſtaatskommiſſars. Der demokratiſche Abg. Dr
Müller (Rat am Oberſten Landesgericht) erhob aus dieſem An
laß die ſchwerſten Vorwürfe gegen die bayeriſche Juſtiz und den
Miniſter des Jnnern, der die direkte Verantwortung für dieſe
neueſte Heldenitat des Herrn v. Kahr trage. „Die Broſchüre“
ſo ſagte Dr. Müller, „enthält keine ſtrafbare Handlung. Wenn e Kahr aber beleidigt fühlt durch den Vorwurf
daß er ſeine Eibespflicht als Beamter verletzt habe, ſo ſoll er
Strafantrag ſtellen und Klage einleiten laſſen. Wenn er das nicht
iut, ſo zeigt er nur ſein ſchlechtes Gewiſſen. Es wird nich.
eher Ruhe in Bayern geben, bis die Anklage auch gegen die Herren
v. Kahr, Loſſow und Seißer erhoben wird. Die Stellung Kahrs iſt
unhaltbar geworden. Sein Zuſammenbruch wird das Debakel des
Staates Bayern herbeiführen. Es iſt heute noch die zwölfte
Stunde, den Staat Bahern vor der größten Er ſchütterung
zu bewahren, die er in den letzten Jahren überhaupt erlebt hat.
Es kann jetzt nur noch eins geben: Weg mit dem Generalſtagts-
kommiſſar, damit wir endlich wieder eine reinliche Verwaltung be
kommen, die uns die Achtung wiederbringen kann.“ Der Miniſter
des Innern als der zuſtändige Polizeiminiſter erwiderte lediglich
daß die Beſchlagnahme der Broſchüre wegen Velefdigung
der bayeriſchen Staatsanwalt ſchaften erfolgt ſei und daß ſich das
Geſamtminiſterium mit der Angelegenheit befaßt. Auf dieſe voll
lommen un genügende Auskunft des Miniſters erhob ſich ein
Sturm der Oppoſitionsparteien. Als dann überdies noch ein Mit-
glied der Vayeriſchen Volkspartei die Beſchlu ß fähigkeit des
Hauſes anzweifelte (es ſtanden nun wichtige Abſtimmungen be
vor), ſteigerte ſich die Erregung der Oppoſitionsparteſen zu einem
wahren Tumult der Entrüſtung insbeſondere gegen
die Baheriſche Volkspartei, die offenbar abſichtlich der
Sitzung ferngeblieben war, um die Beſchlußunfähigkeit herbeizu
führen. Jn dem Tumult ergriff der Präſident, der der Baheriſchen
Volkspartei angehört, zu dem Mittel, die Sitzung kurzerhand a n f
zuheben. Daraufhin neue Steigerung der Erregung, die um ſo
berechtigter war, als die Vereinigte Oppoſition die Auflöſung
des Landtags für nächſten Dienstag von ſich aus in Ausſicht ge
nommen hatte, was die Bayeriſche Volkspartei im Intereſſe ihres
Volksbegehrens verhindern will. Nachher fanden interfraktionelle
Beſprechungen ſtatt, um den Wirrwarr des jetzigen Augenblicks zu

überwinden. i„bBeharrliche Arbeitsverweigerung.“
Jſt paſſive Reſiſtenz „beharrliche

weigerung?“ Dieſe Frage hat das
Augsburg verneint. Eine Augsburger Firma der Holzbranche
batte Anfang Dezember, als die zentralen Lohnverhandlungen in
Bayern geſcheitert waren, diktatoriſch den Stundenlohn von 112 Pf.
auf 48 Pf. herabgeſetzt. Als die Arbeiter paſſive Reſiſtenz übten,
gab ihnen die Firma 10 Minuten Bedenkzeit und ſperrte dann
die ganze Belegſchaft von 162 Arbeitern aus. Eine Woche ſpäter
ſtellte ſie alle bis auf 6 „Hetzer“, darunter Betriebsratsmitglieder,
wieder ein. Das Gewerbegericht verurteilte nun die Firma zur
Lohnnachzahlung und Wiedereinſtellung, weil durch
die außergewöhnliche diktatoriſche Lohnſenkung die Erregung
der Arbeiterſchaft begreiflich geweſen und die Arbeiterſchaft
durch das Anerbieten von Verhandlungen, die brüsk abgelehnt
wurden, den Willen kundgegeben hatte, dic Arbeit gegen ent-
ſprechende Zuſicherungen wiedergaufzunchmen. Von einer beharr
lichen Arbeitsverweigerung im Sinne des F 123 Ziffer 3 der O.
könne deshalb nicht geſprochen werden. Die Friſt von 10 Minnten
zur Wiederaufnahme der Arbeit ſei abſolut ungen iigend ge
weſen.

Umkehr in Lhemnitz.
Chemnitz, 9. Februcer. (Eig. Drahtbericht.)

Jn einer ungemein ſtark beſuchten Verſammlung nahm am
nnerstag die Chemnitzer Parteiorganiſation Stellung zur be

vorſtehenden Reichskagswahl. Das einleitende Referat hatte der
Genoſſe Wels übernommen, der unter ſtürmiſchem Beifall die
Politik der Reichstagsfraktion rechtfertigte. Als Korreferent trat
ihm der Genoſſe Ströbel gegenüber. Sodann ſprachen noch der bis-
herige Abgeordnete des Kreiſes Genoſſe Stücklen und die Genoſſin
Ton Sender. Um 24 Uhr nachts kam die zeitweiſe ſehr ſtürmiſch
verlaufene Verſammlung nach dem Schlußwort des Genoſſen Wels

Aufſtellung der Reichstagskandidaten, die
on der Organifation Chemnitz Stadt zu venennen waren. Für
en oppoſitionellen Begirksvorſtand beantragte Böchel die Erſetzung

der bisherigen Abgeordneten Stücklen und Frau Schilling,
die auf dem Boden der Parkeimehrheit ſtehen, durch die oppoſitio-
nellen Genoſſen Ströbel, Tony Sender und Kuhnt. Der
Lreisvorſtand empfahl die Aufſtellung der bisherigen Abgeordneten
Genoſſen Stücklen, Minna Schilling und Felliſch. Das Reſultat
der geheimen Abſtimmung ergab für Stücklen 875, Minna
Schilling 617 und Felliſch 769 Skimmen. Auf die Genoſſin Sender
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Das Chemnitzer Reſultat iſt ein neuer Beweis zu den alten, daß
eine hemmungsloſe Kritik wohl vorübergehende Erfolge erzielen
kann, daß ſie aber in ſich in demſelben Augenblick zuſammenbricht
wo der Hammer der Tatfachen gegen das blutleere Gebäude ſchlägt
Hinzu kommt die furchtbare Wahlniederlage der fächſiſchen Sozial
demokratie, nicht zum mindeſten dadurch verſchuldet, daß die ſozial
demokratiſche Preſſe ihre eigene Partei täglich aufs ſchärfſte be
kämpft und damit die Anhänger zu den Kommuniſten und Jn-
differenten gejagt hat. Die vorgeſtrige Verſammlung iſt die zweite
in Chemnitz, die der ſogenannten radikalen Richtung eine Abſage
erteilt. Gs wird nicht die letzte ſein.

Eine Gefahr für den Bergbau.
Bochum, 8. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Eine neue Gefahr für den Bergban wird durch die Abwande-
rung der gelernten Hauer heraufbeſchworen. Während
die Bergbauunternehmer die Abkehr von 30 Prozent der ungelernten
Velogſchaft erſtreben, veranlaßt die herrſchende Kriſe gerade den
techniſch wertvollſten Teil der Bergarbeiter, die gelern
ten Hauer, dem Bergbau oder doch wenigſtens den am meiſten von
grieg ſichten betroffenen Zechen den Rücken zu kehren. Jn den
Kreiſen der Zechendirektoren, die dem Vorgehen der Unternehmer
ablehnend gegenüberſtehen, ſieht man unter dieſen Umſtänden der
Zukunft des Ruhrbergbaues mit ſchwerer Sorge entgegen. Von
der Abkehr der Hauer bleiben auch die Staatszechen nicht verſchont.
Am 1. Februar ſind, nach zuverläſſiger Mitteilung, von einer
einzigen Schachtanlage nicht weniger als 70 Hauer abgegangen,
während die beſonders lin ksrheiniſchen Zechen, die
in vollem Betriebe ſind, ſtarken Zugug von Hauern erhalten.

Preußiſche Regierung und Abbauverordnung. Die preußiſche
Regierung hat ſich am Freitag die Beamtenabbauverordnung mit
den Aenderungen des Ständigen Ausſchuſſes des Landtags zu eigen
gemacht. ſo daß die Verordnung nunmehr in Kraft tritt. Die
wichtigſte Aenderung, die der Landtag an der Regierungsverord-
nung vorgenommen hat, iſt die Schaffung eines Kontrollaus-
ſchuſſe s des Landtags, an den ſich neben einer rein juriſtf-
ſchen Beſchwerdeinſtanz die zur Entlaſſung kommenden
Beamten, Angeſtellten und Arbeiter mit ihren Beſchwerden
wenden können.
Die Antwort Sowjetrußlands auf die Anerkennungsnote iſt in

London eingetroffen. Wie verlautet, iſt ſie in freund
ſchaftlichem Tone gehalten und ſtimmt dem Vorſchlag einer
Konferenz in London zu und teilt die Ernennung Rakowſtkys, des
bisherigen Leiters der ruſſiſchen Handelsdelegation in London,
zum Geſchäftsträger mit.

Wirtſchaftspolitik.
Der internationale Deviſen- Markt.

Die am Donnerstag am Deviſenmarkt erfolgte Herabminderung
der Zuteilung auf die Hauptdeviſen und ferner die Ausdehnung
der Repartierung in recht ſcharfem Ausmaße auf eine ganze Reihe
von Nebenvaluten hat, wie allerdings kaum anders zu erwarten
war, die Wirkung gehabt, daß der Bedarf nunmehr erneut
ſcharf geſtiegen iſt, in den Hauptvaluten nicht ganz ſo wie
in den Nebenvaluten. In den letzteren haben ſich die Anforde
rungen teilweiſe verdreifachk. Jn den erſteren teilweiſe
annähernd verdoppelr. Die Reichsbank hat dieſen Anſturm mit
einer weiteren Verſchärfung der Repartierung be-
antwortet. Jm allgemeinen ging die Zuteilung in den wichkigeren
Valuten über 3 Prozent nicht hinaus, bewegte ſich ſogar inciſt
noch darunter, auf London, Holland, Kopenhagen, Stockholm, Jta
lien, Schweiz und Spanien wurden nur je 3 Prozent zugeteilt.
Auf Kabel Neuhyork entfielen ſogar nur 2 Prozent. Jn ris
wurden die Anforderungen mit 5 Prozent und in Brüſſel mit 15
Prozent befriedigt.

Jm weiteren Verlauf der amtlichen Notierungen wurden noch
auf Wien 33 Prag und Japan 5 Prozent und Buenos Aires
3 Prozent zugeteilt. Auch am Notenmarkte erfuhr die Re-
partierung eine Ausdehnung. Auf Dollarnoten und franzöſiſche
Franken entfielen nur 1 Prozent, auf holländiſche Gulden, eng
liſche Pfunde, ſchwediſche Kronen und Schweizer Franken je 50
Prozent.

Die Kursfeſtſtellung erfolgte heute ohne weſentliche Ver
ändernung auf 4,2 Billionen für Kabel Neuyork und 18,2 Villionen
für London.

Die Markbewegung zeigt im Zuſammenhang mit der Ent-
wicklung an den übrigen Deviſenmärkten eine Abſchwächung.
Aus Amſterdam wird ein Markfurs von 60 bis 594 gemeldet,
aus London von 19 bis 1934. Dieſer Baſis entſprechen auch die
Kurſe, die man aus dem beſetzten Gebiete hört. Am inter-
nationalen Markt liegt das Pfund gut behanptet, der fran-
zöſiſche Franken eher eine Kleinigkeit ſchwächer.

Markbewertung in der Neuyorker Schlufbörſe 20 Geld, 29
Brief, in der Nachbörſe 19 Geld, 20 Brief. Dollarparität 5 Bil-
lionen.

Staat, Geſellſchaft und Sozialismus.
Gedanken von J. Ramſay Mac Donald.

Der beutige naticnal abgegrenzte Staat, der ſich in ſeinem
Landheer und
vohrſcheinlich

einer Warine mit höchſter Dramatik ausprägt, ſt
zum Vergelen verurteilt. Em allgemeines, ein

iſchheiteporlament wird vielleicht einſt berufen ſein, die ver
cmigaten Staaten der Welt zu vertreten.
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Die Politit des Sozigliemus muß ſich an der Gegenwartswelt
ient tieren

J

Wir müſſen genau beſtimmen, was wir als Staat begriffen
wiſſen wollen Weder verſtehen wir unter Staat die Regierung
noch das Parlament noch die Beramtenhierarchie der Minfſterien;
Andererſeits wird der Staat nicht durch den Begriff der Geſell-
ſchaft erſchörft. Der Staat iſt die organiſierte politiſche Perſön-
lichkeit eines ſouveränen Volkes die Organiſation der Gemein
ſchaft zu dem 2weck, ihren gemeinſamen Willen auf politiſchem
Wege durchzuſetzen.

Der Arbeiter ſteht zum Kapital nicht ausſchließlich in einem
Dienſtrerhältnis; er iſt auch ſein Teilhaber. Er hat faſt ein ebenſo
lebendiges Jntereſſe an der vernümnftigen Leitung der Fabrik, wo
er tätig iſt, als der Eigentümer ſelbſt.

7

Es kann nicht ausdrücklich genug betont werden, daß ſich eine
kemokratiſche Regierung auf die öffentliche Meinung ſtützen muß,
Je ihrerſeits wiederum weder die Meinung einer Partei noch einer

Koterie iſt.
Durch ſeine Demokratiſierung hat der Staat nicht bloß ſeineDeme-

Organiſation, ſondern ſein ganzes Weſen verändert Denn D
kratie heißt nicht einfoch eine Regierungsmekhode, ſondern mit ihr

j verknüpft ſich die Vorſtellung eines geiſtigen Prinzips und eines
Regierungszweckes.

2

Man kann den Sozialismus in der Tat nicht beſſer definieren,

als daß er diepenige Phaſe der ſozialen Organifation repräſentiere,
in der von Staats wegen ein zweckmäßiges Ernährung ſyſtem für
die Geſellſchaft errichtet wird. Die demokratiſche Regierung aber
fündigt dieſen Umſchwung an.

Die Erfahrung und der Gerſt der F uen ſind erſorderlich, un
u verhindern, daß der vom Famniliengeiſt getragene Staat ſeine
Stritur nur von der Erfahrung der Männer ernpfange.

2

Der Sozialismus iſt eine Geſellſchaſtsform, in der die Diſiplin
und die Autorität des Stagtes neben der individucllen Freikeit
einen befriedigenden Ausdruck erhält

Der Berufsbolitiker bedürfen wir genau ſo ſehr wie der gelernten
Jngenicure, Mediziner oder Schornſteinfeger. Regierungskunſt
und Regierungswiſſenſchaft gehören zu den ſchevierigſten Kü
und Wiſſenſchaſten, und es ſollte dafür Sorge getragen werden, den
Beruf ſo auszubilden, daß er über die geübteſten Taſlente verfügen
kann. Der Berufspolitiker iſt einfach ſemand, der ſein Geſchäft
verſteht und mit Herz und Gedanken bei der Arbeit iſt Ohne
ſolche Kräfte kann ſich kein parlamentariſches Syſtem in demo-
kratiſchen Staaten behaupten

(Aus: J. Ramſay MacDonald, Sozialismus und
Regierung.“ Deutſch von Eduard Bernſtein, Verlag Engen
Diederichs, Jena.)

Ludwig Barnay geſtorben. Jn Hannover ift am 30. Januar
Ludwig Barnah, eine der markanteſten Erſcheinungen der Theater
geſchichte der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, wenige
Tage vor Vollendung ſeines 82. Lebensfahres geſtorben. Barnah
war ein glängender Virtuoſe der Schauſpielkunſt mit allen ſeinen
Vorzügen und Schattenſeiten. Eine ſchöne, le Geftalt,
eni klangreiches. ſehr gewandt behandeltes r und eine wir-
kungsvolle Routine waren die Haupteigenſchaften, denen er zahl
reiche Triumphe an den größten Bühnen des Jn und Auslandes

z 2 2 lverdankte. Freilich war er auch ein typiſcher Vertete. der ſo

Aus aller Welt.
Beriner „Klingelfahrten“.

Ein Ehepaar auf friſcher Tat gefaßt.
Ein Einbrecherehepaar, das ſeit längerer Zeit in verſchiedenen

Berliner Stadtvierteln „arbeitete“, iſt nach langem Suchen der
Kriminalpolizei in die Hände gefallen. Ein früherer Kaufmann
Wilhelm Pietz, der bereits mehrfach vorbeſtraft iſt, wurde ſeit
langem verfolgt, weil er noch 16 Monate Gefängnis zu verbüßen
hat. Trotzdem gelang es ihm, ſich zu verheiraten, ohne gefaßt zu
werden. Seine junge Frau iſt eine Schneiderin, die in der Stettiner
Straße wohnte. Pietz, ein Mann von 28 Jahren, konnte die
Wohnung nicht mit ihr teilen. Um nicht gefaßt zu werden, hielt
er ſich ſtändig verboygen. Er veranlaßte ſie, ihren Beruf auf
zugeben und mit ihm auf die Klingelfahrt zu gehen. Sie klingelte
an jeder Tür. Wenn geöffnet wurde, fragte ſie nach einer Perſon,
die ſie ſuchte, entſchuldigte ſich und ging davon. Oeffnete niemand,
ſo holte ſie ihren Mann, der auf der Straße wartete. Dieſer
rechnete immer noch mit der Möglichkeit, daß jemand in der Woh
nung durch das Klingeln geweckt ſein könnte, und bohrte zunächſt
mit einem Zentrumsbohrer ein paar Löcher in die Tür, um hin
durchzwuſehen. Dann erſt öffnete er blitzſchnell mit ſeinem Werk
zeug und packte alles zuſammen, was ihm wertvoll genug ſchien.
Die Frau fing unterdeſſen auf der Treppe die Leute, die hinauf-
gehen wollten, ab und hielt ſie ſo lange auf, bis ihr Mann fertig
war. Dieſer ging, wenn ſie noch in der Unterhaltung ſtand, an
ihr vorbei, als ob er ſie nicht kenne, übergab ihr auf der u
die Beute und verſchwand. An einer verabredeten Stelle
traf ſich dann das Paar wieder, um einen Hehler zu ſuchen. Frau
Pietz lebte ſich in ihren neuen „Beruf“ in kurzer Zeit ſo aut ein,
daß ſelbſt ihr Mann von ihrer Fertigkeit überraſcht war. Geſtern
hatten die beiden doch einmal Pech und Pietz wurde feſtgenommen
Seine Frau wurde in der Wohnung verhaftet.

Sturmwetter in Rolberg.
Kolberg, 7. Februar.

Darch einen plötzlich aufkommenden großen Nordweſtſturm,
der an der Hafeneinfahrt die Eisſchollen an der Moke und die Eis-
maſſen an den Stützpfählen der Soebäder losloöſte und
Pfahlwerk der Bäder ſchleuderte, ſind die drei Kolberger de
anſtalten ſchwer beſchädigt worden. Am Damenbade wurden
die ſtarken Stützpfähle wie Streichhölzer geknickt, der ganze Oſt
flügel, der bereits frei in der Luft ſch iſt ſchwer gefährdet,
Der Schaden iſt zunächſt noch unüberſehbar.

Durch die Schnceſtürme der letzten Tage ſind die Kammwege im
ogtlande ſtellenweiſe unpaſſierbar geworden, ſo daß die

Schulkinder vielerorts zu Hauſe blekben mußten. Die elektriſche
Bahn Klingenthal--Unterſachſenberg--Georgentha? hat ihren
Betrichb eingeſtellt.

140 000 Doilars erſchwindelt.
Rom, S. Februar.

Die italieniſche Polizei verhaftete anf dem Babnbhof Meſſina
ein deutſches Ehepaar Tennreich, das den Hamburger Groß-
kaufmann Schnell um 140 000 Dollars betrogen hatte. Bei den
Verhafteten wurden nur noch 17000 Dollars gefunden.

Der Sturz in den Verſuv.
Rom S. Februar.

Vor einigen Tagen ſtürzte eine junge Dame, die ohne Führer
den Veſup beſtieg, n den Krater. Es handelt ſich, wie jetzt feſt
geſtellt wurde, um eine Schwedin nawens Fluſtröm, die offen
bar Selbſtmord begangen hat.

Oerters Jmmunität aufgehoben.
Braunſchweig, 5. Februar.

Jn der geſtri asſi s zu erregten AusJn der geſtrigen Landtagsſitzung kam es z
rinanderſetzungen, als die Strafverfolgung der Abgeord
neten Dr. Roloff und Sepp Oerter erörtert wurde. Jn beiden
Fällen wurde die Strafverfolgung im Sinne der ſozialdemokra
iiſch demokratiſchen Mehrheit genehmigt. Bei Dr. Roloff handelte
es ſich um eine Beleidigung des Miniſters Dr. Jaſper, im Falle
Oerter um Beleidigungen mehrerer Miniſter und Staats
beamter.

Stapellauf des Dampfers „Stettin“. Auf den Stettiner Oder
werken iſt der 4500 Tonnen große Dampfer „Stettin“, vom Stavel
gelaufen. Der Dampfer iſt für den Orientdienſt der Geſellſchaft
beſtimmt.

o
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am Hoftheater in Hannover, tätig geweſen. Er hat dabei vor-Tee einem konventionellen Hofthealerſtil gehuldigt und ſich
jeder literariſchen und darſtelleriſchen Revolution abhold gezeigt.
Unbeſchadet des Urteils über ſeine Künſtlerperſönlichkeit hat er
ſich jedoch ein bleibendes, hoch anzuerkennendes Verdienſt durch die
Gründung der Deutſchen Bühnengenoſſenſchaft erworben. Dieſe
Sraaniſalion der noch vor einem halben Jahrhundert geſellſchaf:
lich vogelfreien Arbeitnehmer der Theaterbetriebe geſchaffen und
und ihrem Anfftieg den Weg geebnet zu haben. iſt enie ſoziale Tat
geweſen, durch die ſich Barnay ein unvergängliches rühmendes An-
denken in der Theatergeſchichte geſichert hat.

Haſſes Theater and Kunſſceaden.
Volksbühre. Am Freitag, dem 22. Februar, 8 Uhr. wird inDem vie er häus P a ſi on von Johannes Sebaſtian Boch

für die Volksbühne von r h e h re dem
verſtärkten Stadttheater- Orcheſter unter Leitung f. Dr.r wes aufgeführt. Karten ab Montag den 11. Februar, zu
50 Pf. 1. 2 und 3 Mk. in der Geſchäftsſtelle Brüderſtraße 14)
Einen Einführungs-Vortrag dazu mit Erläuterungen am Flügel
hält am S dem 16. e s Uhr, im größten Hörſaalder Univerſität Prof. Dr. Moſer. Karten zu 80 Pf. ab Montag
in der Geſchäftsſtelle. Zur Aufführung von Karl Schönherrs
„Kindertragödie am Mittwoch, dem 18. Februar im Stadttheater,ſind ne Karten zu haben. Spieltage: „Die Wildente Montag
(N) und Montag den 18. Februar „Carmen“: Donnerstag,
den 14. Februar (O).

Stadttheater. Heute,Sonntag Henrfette Böhmer, die von ihrer ſtimmlichen
Imdispoſition wieder hergeſtellt iſt, ſingt morgen in der Auffütz

rung u in v men rie. Fri erghof ſi zum erſtet Wilbenſe Mittwoch: indertragödie“ Schauſpiel
von Karl Schönherr. Donnerstag „Carmen“. „Freitag Erſt
aufführung von Oskar Strauß Der letzte Walzer“. Sonnabend
„Carmen“.

a- kommt am Sonntagabend noch einmal dasäggfer S Sprung in die Ehe“ zur Anffüh-„alten Schule“, deſſen Kunſt weſentlich auf äuß lichenRemenen ſonen n rollendem, thearaliſchem Pathos be
ruhte. Jn den letzten zehnten iſt er als Theaterſeiter, zuletzt

be erfolgreiche Lurſtſpiel:
rung.

1872
n
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der VSPD.,
eien Gewerkſchaften,wie der ennfte im Bezirk e. en

Eekretariat der 3 Halle (Saale), 9 42/44,
fgebäude, 2rtsburegu e (Fernruf 5

Die Veröffentlichungen der im Bereinskalender
erſokgen, wenn t koſten beſondere Vereinbarung die aller ken zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig ad Raban
Oeffenilice Veranſlaltungen werden nur außerhalb

des Vereins kalenders M nntzs nes

v va Tr Aufklärung der
auen iſt zw Wachde Rotwendigkeit.
ringt deshal allen Seranſtaſtungender Partei ure Frauen mi

Halle.
Arbeiter-Schachverein Halle. Sonntao,den 10. Februar. in Ammendorf Gaſthaus

zum Elſterthal Agitattons ſpiel (Simultav-
und Maſſenſchachſpiel). Hierzu laden die
Mitglieder und alle Arbeiter-Schachſpi ler
zu recht zahlreichem Erſchein- n ein. Ab-

pünktlich 2 Uhr vom Riebeckplatz.
Alſo alle Arbeiter Schachſpieler auf nach
Ammendorf.

ArbeiterWohlfahrtsausſchuß. Diens
tag, den i2 Februar abends s Uhr im
Gewerkſchafishauſe. Erſcheinen aller

bringend notwendig.

S Gr Nord. Sonntag treffenen 2 Uhr an der Moritzburg
br c

Gruppe Zentrum. Sonntag treffen
wir uns um 2 Uhr auf dem Hallmarkt zur
Halbtagsfahrt.

Freier Sängerchor. Heute abend 7 Uhr
an fer Klausbrücke zum Silber-Hochzeits
ſtändchen..

Nietleben San den 9. rere abends 8 Udr. beim Gen.
Sachſe (Ulmenſtroße):
ſammlung. Tacesordnung: Vortrag cGenoſſen Werkmeiſter ieoand x
Das Erſcheinen aller Mitglieder
bedingt notwendig.

Bitterfeld. Se ahnvof
Reſiau ant Richter: Mitgliederverſamm-
lurg. Taoeg ordnung 1. Vortrag des Geynu (Halle) „Die hiſtoriſche und agri-
ſchaftliche Sitnaiion er Klaſſen 2. Ver
ſchiedenes. Zablreiches und bünttliches

Erſcheinen iſt Pflicht.
Holzweibi Sonnabend. 9. Februar,

in der alten Schule
Mitaltie derverſammlung. Das

ſcheinen aller Porteioenoſſen iſt er-
wünſcht. Goſte willkommen.

bend, d. 9. FeSangerhauren. n re et
im „Rats keller“ Mitaliedar- Verſammlung
Da wichtige Tagesordnung. iſt das Er
ſcheinen aller Mitglieder dringend not
wendia. Frouen mitbring n.
Bedra-Braunsäorf. Fegre? Srrbe ra Februar abends71. Uhr bei Löige Aale rVerſamm-
lung. Erſcheinen iſt Pflicht eines jeden
Pafteimite liedes. Gäſte mitbringen.
Cerbstedt Sonntau, den 10. Februar,

e abends 7Uhr, in Heſſe'sAer auranon Generalverſammlung Wich-
tige Tagesorenung. Erſcheinen aller Ge
voſſen wird erwortet

a 12 FebHerserurg. e er n an
büro Seffnerſtraße 4 Fu. ktionärſitzung
Ausſprache üver die S adtverordneten-
wahlen

t trugGrosskuyng. See über n
Verſammlung Bericht über die Bez rks
konferenz. Referent zur Stelle. Erſcheinen
wird zur A flicht gemacht.

Mansfelder Lande.
kicleben. Zur gſozialiſten. Dienstag

den 12 Februar abds. 8 Uor,
pünktlich in der ſtädtiſchen Oberrealichule:
3. Vortrag des Gen. Dr. Sacher- Halleüber d. Thema Von Bimorcks Reichs
ordnung zum Werk von Weimar.

ZJentralbibliothet Halle
Burgſtraße 27 (Volkspart).

Geöffneti Dienstag u. Donnerstag
abends 6 dis 8 Uhr. Bücherverzeichnifſe
zu baben in der Polksbuchhdl., Harz 42144.

Halbheer's Weinstuden

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXIIIIIIIIII
Gr. Dhichstraße 10

Tägl. vornehmes Konzert
Jeden Sonntag 5-Uhr-Too

so

Sensationell hiige
Kinder-Schunagel

Jeder Prels ein „Achloger!
krztüngs-lederziefel i 25 95 jf

Lederstietel, 1820, v 2,65gute Qualität

3,45Se nur 2824.,
Lecderstietet, 28/26 4,durehgenäht 2824 4,560

besonders billig

Ferner großer Gelegenhehskauf

Wüclederschdörzchuhe 8.95
hoehapart. moderne Form

Braune Chevr,- Schnür- 95
x5chuhe ar

Steinweg 19
iehtésgon So uns Behautonstor

Vereins-Kulender

ortſetzung der Diskuſſion von der
Verſammlunga.

Standuhren,
ab. 30 versohiedene

MÄÜaaanaaaaaaaa Verwaltung Halle v
Montag, den 11. Februar Uhr, W dverkauim roßen Saab- des vo oper sedriftlieh. Garantie

VUbrmachermeisterMitglieder -Versummlung z
Kleine Ulrichstr. 35.

Tagesordnung: Zahlnngaerielehterg.
des letzten Metallarbeiterſtreiks. mm1. Stellungnahme zum Verlauf des letz P ar kllerer- r

r änſerentenagrrran dsangelegenheiten.

Am Riebeckplatz

Zwei Henschen
Nach dem weltberähmten Rowan

von Richard Voes.
Der prachtvolle GrosSim vor dem

zurzeit ganz Halle eprieht.
Vorverkauf tägliek 10--19 Vbr vorm.
m Jugendliehe haben Zutritt.
Morgen (Sonntag) naehm. Ubr:
Grosse Jngend-Vorstelhung!

Deutscher ſſoſoſſordeſſoverdeno

von z und

Gr. Ulrichstr. 51

Naoh dem einstimmigen Urteil
Proesso der

große Jagd- und Kultorfi

Mit Auto u und Kamors 4
atrivanisoſen Wrosswna

das sohbonswerteste u. in tarossan teste
Hlmwunder der ganzen Wolt.

e Jugendltehe haben Zutritt. a
Morgen (Sonntag) naehm. 8 Uhbr:
Grogno

Die Ortsverwaltung.

Wochenrate 1 M.
hebetten. Kloidersehränke,v Renentisope, Nähbtisebe.

Wochenrate 2 ML.
Kompl. Küehen,r Sehreibtisehe, Sehlef-
gimmersebhränke m. u. o.

Wochenrate 8kichmannzco.

Halle a. S.
Viriehstr. 51
Tinxgang

Sohn
rtr.

Ffedwain C.
Bankgeschätt

auf J Huſſe a. S, Poststruße 2Kreait: nXorbeessol. Bottstelen, Matrateen, 4Stahble, Spiegol.

Eröffnung von

Rentonmark- Konten.
KGehen-Buffets,

8

Einige moderne
N 7cänm.- Wohnungen

mit Garten bei entſpr. finanz. Beteiligunzum 1. Oktober 1 r u verg
für Burraus uſw. mögl. Wünſche werden
ve ückſichſigt. Pläne liegen aus. 6164

Aktiengesellsehaft
Mühlweg 22. Fernſor. 2481

Stadt Theater,
Fweadg -Pönicke Steckner f. G., Halle (Saale)

Leipziger Straße Dr. 6

Sonmiag, abends 7 V

Carmen.
Montag

Die OWlldente,Fernsprecher 6292
a An

Mit Rückeieht auf das berg us

entgegengebracht wird, haben wir die Vorräte nochmals ergänzt und empfehlen als

große Interesse,

besonders preiswert
je einige 100 Stüek

prima Stangenleinen

Pa. Kettgarn-albleiner für Beftücher

Bettbezäüge ohne Kissen
prima Damast-Bezüge mit Kissen, eigener Ausrüstung

Ferner:
landtücher, Tischiücher, Damen- Wäsche

welches unserem

Thalſa-Theater,
Senniag, abends 7*, Udr:

Koch“s
Künstler Spiele

Jäoergasse. Dr. A. Koch

Dann

glänzende
februar-

III
mit Künstlern von

Mod Thegter

Tagl. abde. 8 Ubr:
Der lejtkutsche,

es frigericus Rex

Die Sensation
in all. Groß-atädten.

Trauring- Zentrale

Leipziger Straße 1,
gegenüber von

Droger ie Helmbold

Eigene Fabrikatton,dah. billigſte Bezugs

u Werxſtutt mitelektr. Betrieb

R. Vos sGold und Jnweies-

Fabrikan 5181
Gut und billig
Kkauten Se

chaktstlefe
ewalkt,Kern doppel

fohlen
Arbelts gtlefel
ſehr cauerhaft 505034 nur 11

Vrauen Wett-
seohaft- u. Herr.
Rindbox-Stietel
ſehr bew. im 50Tragen r 11

ohne Naht, 30ſchw. u. bräun 11

Sehuhhaus

Steinweg 19.

juche ich zum Erwerb
z guten Geſchäftslebt Sſcherh.rin ff. unt. B. R.
4098 an Rogolf Mosse,
Brädorstr. 4. 5184

Jung.Dobermann

entlanfen. 1
r wittlere Grhoh. Sie drurs

z207
a2)sehl. Brauerei

I

nur

Auberorenthite Verweter-Oervanmlun

(Anträge der Mitglieder müſſen mindeſtens 3 Tage vor Stiatiſinden der Bertreter

INRAMCIMII
es. G. m. b. R.

Sonntag, den 17. Februar 1924, vormittags 10 Uhr,
im Zentralgebäude Landsberger Straße 13):

Tagesordnung:
1. Aenderung der F8 10 und 57 des Statuts (Neufeſtſetzung des Eintrittsgeldes und Feſtietzung des Geſchäftsanteils t

entenmark).
2. Umwandlung der bisherigen Geſchäftsguthaben in Rentenmark.
3. Evtl Aufwertung der Spareinlagen.
4. Neufeſtietzung der Sterbeunterſtützung.
5. Anträge der Mitglieder.

veriammlung bei der Verwaltung eingereicht werden.)

Der Aufsichterat: Richard Hirſemann, Vorſitzender

Vole kspark

Maskenhall
Heues Variete- Programm

ba Konzert Varete

Heute, Sonnabend:

Sonntag:

815

rn e gewisgenhaft

ßF Liobhenauer Straase 5

rehnell und
willig

Rakete
Monat Februar:

Johannes Cottader Alt meiſter deutſcher
Vortragskunſt

X. Chmelowa L. Calpern
Ruſſiſches Tänzervaar

vom Staatstheater Noskau
Otto Stbert, Parodiſt

Emmay Walther,
Stimmungs- Sängerin

Willi Sehur im Die beiden
Alten. Die tolle Valeeke

Mittwoch und Sonnabend nach

5 159 dem Kabarett BALl

Großrtadt- Bühne

4

Ibverepten u Adele

Wer auf Landkundschaft reflektiert,
gebe seine Inserate auf in der bei der
Landbevölkerung des Saalkreises und
darüber hinaus meistgelesensten Zeitung

Der Landhote
„Der Landbote“ erscheint jeden Mittwoch so-
wie Sonnabend mit der illustr. Wochenbeiſage
„Volk und Zeit. Bezugspreis im Februar
65 Pfg. Anzeigen- u. Bezugsbesteſlungen beim

Verlag Volksblatt G. m. b. H.
er

m

Ubrmaeherweister

etzung ſang berunsueie

Klubsessel un Sofas
e b a parter Bntwhrfen

Zakblangseerleiebteran gen

Bruno Paris Hilr3
4177

IITIIXEIIXIIIIIIIIIIXIIIIII11 III

Chaixeloneues
eigener Brreugung.

ſtraße 12 aruch 4

Jeder ist üherraseht
über unſere niedrigen Breiſe in

Kernselfen
olletteelten

Selfenpulver
Abgabe nur an Wiederverkäufer t

gtgenſo. dem Bahnhol

e9 Ausgang Thlelengtr.

iqareften u. Tabake
ZIGARRENtür Wlede rverküuter, billigst

Hennicke. Rerseburg
BurxstraGe 14 Ruf 323 a. 712

aegen Störungen
u krankhafte Er
ſcheinungen der
monatl. Regel
zahlloſe Mäitt- l.
von denen fedes

das beſte ſein
möchte. Die 5192
kluge Frau
d keme Enttäu-
ſchung erleid. will.
wend.ſich an mich.
Bitte ſchreib. Sſofort. Völlig Un
auff. Bedienung
Venanth. äygienie

Hamburg 3., B.172
NMichaelisſtr. 64 1

Jch ſtelle einen oroßen Poſten
garanftert reinwollene

C
Covereoat, Gabardine uew.

zu äußerſt dilligen Preiſe
zum Einzelverkauf.

Tuchgroßhandlung E. Otto Ainze,

5187 Gr. Steinstrasse 10.
Beaehten Sie bitte meine Schaufenster!

Des Rackbars lange Milkelmin
Die al nur Schukvntz

„Per ad
Für Ihre Sckuh nud Stiefeletten
Und kam dadurch en ememauu
Und zwar zu einem relfen,

Perladin die Grosseroter Dose, Kostet 40 Pfg.
PeorladinFxtra die Grosse
in gelber Dose) Kostet Pfg.
In allen Gesehäften erhäitliel,

In r J herveorkauteor.aciue 5 men ſ. Tel. 5027.)

Art löſ.

Aussfeuer-Angebof T
BRunte Bühne

Am Sonm
„Volkspark“

anf
Als vorlä

1. Die po
Genoſſi

2. Aufſtell
3. Die Ge
4. Anträg

Teilnah
M unterbezirke

teil die Abg
leitungen, d
und der SA

Delegierte

reffen, erſu
zamit wir

wir
Profeſſor n

rofeſſorenar

rn an dene der Zeit
du biſt verlo

„Die unglüi
emporgekomn

rig Dieg leiſtHerr Pund „Fachme
den Moraft

den ſchlimmf
weder doziert

als Männer

Merſeburg.
nete

2 Wahl von
Swildt Wolff

JSand und Jr
Merſeburg.

tarſchule.
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ſchen Bergwerken iſt das Gegebene.

u erhöhen. Von der unmittelbaren Gleichſtromerzengung iſt ab

Jahrg. 1921 e Hr. 34 ſ.

Halle und Saalrreis.
Halle, den 9. Februar 1924.

Der Wahlfeläzug gegen das Volk.
Mit Euerem Gelde

Die Reahfion hat ihre Schlachtpläne für den Wahlſeldzug beeits fertig. Die Preſſe iſt ihr ſtärkſtes Geſchütz. Déeraue
verden

tägnich Minionen Geſchoſſe gegen das Volk
xeſchleudert Die dentſchvölkiſche „Halleſche Zeitung“, die ihren
Anhängern empfiehlt, ein Exemplar für arbeitsloſe Arbeiter zu
bonnieren, ſagt den Lauwarmen folgende Wahrheit: „Durch nichts
läßt ſich die große Menge ſo ſehr beeinfluſſen als durch ihre täg
üche Preſſe.“

Wollt Ihr den Einfluß Helfferichs
Wer ſich der Aufklärung durch die Ar beiterpreſſe

erſchließ:, ſetzt ſich der Gefahr aus, die Meinung der
zuduſtriekapitäne eingeträufelt zu erhalten. Sie
aſſen ſich's etwas koſten. Nur ein Beiſpiel:

Ein Wahlmeinungs- Fonds von 5o0o ooo Goldmark
vird von deutſchnationaler Seite gewünſcht und nach einem
tufgefundenen Brief durch „ginige wenige vaterländiſch
jeſinnte Herren“ auch beſchafft werden.

Sollen Arbeiter-Groſchen zu dieſem Korruptionsfonds
kommen?

Dann wartet nicht auf das „verblüffend billige Blatt“
er Regktion, das Euch zunächſt natürlich koſtenlos den
Unternehmern ausliefert. Abonniert das

Blatt des werktätigen Voikes,

zas „Volksblatt“ oder die „Mansfelder Volkszeitung“.
Beide koſten mit der illuſtrierten Beilage

jjs zum Monatsende 1,50 Mark einſchließlich Zuſtenungsgebühr.
Der Betrag wird ab heute durch unſere Trägerinnen eingezogen

und kann auf Wunſch der Leſer in zwei Raten (je 75 Pf.) bezahlt
verden. Wir bitten um Bereithaltung des entſprechenden Betrags.

Mit o ooo Kilowatt.
Hie Kraftleiſtung des neuen Elektrizitätswerks in Trotha.
Wir berichteten bereits mehrmals über die Vorarbeiten zu einem

Deubau des ſtädtiſchen Glektrizitätswerkes.
Schon im April 1922 wurde dem Magiſtrat eine Denkſchrift

rorgelegt, welche die Betriebsunſicherheit und Unwirt-
ſchaft lichkeit der jetzigen veralieten Etektrizitäts-Ver-
ſorgung der Stadt Halle klarlegte und eingehende Unterſuchungen
über die zukünftige Entwicklung anſtellte. Es handelte ſich vor
allem darnm, feſtzuſtellen, was am zweckmäßigſten und wirtſchaft
lichſten ſei, das alte Glektrizitätswerk umzubauen oder zu erweitern
oder eine neue Zentrale in Verbindung mit den ſtädtiſchen Gruben
in en u erbaum oder endlich ſich an das UeberlandwerkSachſen halt anzuſchligßen. Die Unterſuchungen führten zu

wo Reſultaten:
r Neubau einer Zechenzentrabe in Veribndung mit den ſtädti-

Dabei iſt die Drvoehſtrom-
Hochleitungsſpannung von 3000 auf 15 000 Volt

uſehen; der Gleichſtrom iſt am zweckmäßigſten aus dem
rehſtromdurch große Ginankerformer zu gewinnen.

Aus dieſen Ueberlegungen heraus wurde die Umformer-
ſtation am Hallmarkt mit zunächſt zwei Einankerumfor-
mern für 2000 Kilowatt gebaut und mit Drehſtrom von 15 000
Volt geſpeiſt. Der Bau der Station hatte ſich verzögert; die Jn

iebnahme, die urſprünglich für den 1. November 1928 vor

Awvwejſtes Blatt.
„=„zSruC7[[qfCC—7cddCC c m

den enbruch de rli s WirtJ e r Mark und das Darmiederliegen des Wirt
Stromverbrauch etwas zurückgegangen

iſt. Aus demſelben Grunde konnte auch mit dem Neubau der
Zechenzentrale bis jetzt gewartet werden. Bei der Bedeutung des
e en FragenKompleyes wurde noch der Geh. Regierungsvat
Zrof. Dr. Roeßler, Techniſche Hochſchule Dangig, aufgefordert, einGutachten über die Bee nungen und Ergebniſſe der Denkſchrift

abzugeben. Das Gutachten kam demſelben Reſultat undempfiehlt den Neubau der Jechengenrale als das Gegebene. Am

naheliegendſten wäre ja min, die Zentrale unmittelbar
aufden ſtädtiſchen Gruben zu erbauen. Das verbietet ſich
aber durch die Unwirtſchaftlichkeit, vor allem hervorgerufen durch

a u W für Je r Desſoll da erk an der Saabe an m früheren GräbſchenGrundſtück erbaut und ſo et
durch eine Seilbahn mit den ſtädtiſchen Gruben verbunden

werden. Für den erſten Ausbau iſt die Transferierung der beiden
im alten Werk vorhandenen Turbinen von je 3200 Kilowatt und
die Neuaufſtellung einer 6400-Kilowatt-Turbine vorgeſehen. Der
Dampf wird in ſechs modernen, mit Stokerfeuerung ausgerüſteten
Steilrohrkeſſeln mit je 400 Quadbratmeder Heigfläche erzeugt und
die Spannung, die a 10 Atmoſphären beträgt, auf 15 Atmo-
ſphären erhöht. Die uchgaſe werden durch einen hochliegenden
Fuchs und einen 100 Meter hohen Schornſtein, deſſen oberer lichter
Durchmeſſer 4 Meter beträgt, abgeleitet. Die Maſchinen erzeugen
Drehſtrom mit einer Spannung von 3000 Volt, der in Trans
formatoren auf 15 000 Volte hochtransformiert und mit dieſer
Spannung duvch 15 000-Volt-HKabel den Belaſtungsmittelpunkten
der Stadt, das ſind der Hallmarkt, der Moritzzwinger und der Rie-
beckplatz, zugeführt, dort aber auf 3000 Vollt herunkertransformiert
und mit dieſer Spannung in das bereits vorhandene Netz geſchickt
wird. Die Anlagen ſind ſo projektiert, daß ſich ein Geſamtausbau

von 40 000 Kilowatt Maſchinenleiſtung
mit 24 Keſſeln in zwei getvennten Keſſelhäuſenn und vier Schorn-
ſteinen von 100 Meter Höhe durchführen läßt. Durch die unmittel-
bare Verbindung des Elektrigitätswerles mit den ſtädtiſchen
Gruben werden die Frachtkoſten, die zurgeit faft ebonſo hoch
ſind wie die Kohlenkoſten ab Grube, eingeſpart. Außerdem
wird dadurch die Rentabilität der ſtädtiſchen Gruben ein
für allemal ſicher geſtellt.

Die letzte Hhoffnung.
„Ubi bene, ibi patria.“

Der Schieber ſchlemmt. Der Lebensmittelhändler kann ſeine
Ware an den mittelloſen Proletarier nicht abſetzen. Der deutſche
Arbeiter im Prodatktionsprozeß muß huangern.
ver hungert.

Den Kampf mit dem deutſchen Ausbeutertum hat ein Teil der
Arbeiterſchaft mutſos auf gegeben. Mit der dem Deutſchen
eigenen Gläubigkeit geht er ins Ausland, um eine beſſere
Heimat und möglichſt auch das Glück zu ſuchen. Mancher findet
es. Viele liegen auf den Friedhöfen atlantiſcher Hafenſtädt

„Sie ſind gewandert wohl hin und her
ſie fanden nirgends Raſt noch Ruh'.
Sie ſind geſtorben, verdorben.“

neue Scharen aus dem Land. Manch treuer P
von uns geſchieden, andere ſtehen ſchon reiſefertig.

Da iſt es Höchſte 3
warnen!

ſein. Ein Teil der Wanderwilligen iſt jedoch
ſchamloſen Betrügern ins Garn gegangen,

dem Staube.
be

r war, wird erſt im März ſtattfinden. Die Verzögerung
er Jnbetriebnahme hat keinen ſchädlichen Einfluß gehabt, da durch Oder aber und das iſt der häntfigſte Fall

Ahn -„xc-c—x

4 2 5
i

este

Der Arbeitsloſe

Doch die Hungerpeitſche der deutſchen Sklavenhalter ſcheucht immer
arteigenoſſe iſt ſchon

eit, vor leichtfertiger Abwanderung zu
Denri Auswandererbünde ſchießen wie die Pilze aus

der Erde, der größte Teil dieſer Unternehmungen iſt völlig wert-
loſes Phantaſieprodukt; die „Führer“ mögen immerhin gartgläubig

Sonnabend, den 9. xebruar

zur Fahrt übers große Waſſerausgeſtat man hungert ſich dazu die ledten Gr
ab), man gibt ihm die Mittel zur „Erledigung' der „Vor
wenn x7 r t ihn h bis aufs Schiff undder lauk or ie wi örtbleibt im doppelten Elend zurück. ort man von m e
Vorſicht iſt alſo dringend geboten Wir werden
in er Zeit an dieſer Stelle näher auf die Auswanderer
n Die Rückſicht auf verſchiedene Vorkommniſſe in
r lcitzia berechtigt uns, es für heute bei dieſem Warnruf

Luſtbarkeitsſteuer auf Sklaverei?
hunderttauſende arbeiten ein halbes Jahrhundert im Frondienß

eines Einzelnen.

Nicht nur im Dollarlande Amerika gibt es Leute, die rund 1200
Millionen Dollar oder rund 5000 Millionen Goldmark ihr eigen
nennen Um ſich eine Vorſtellung von ſolch einer fabelhaften Summe
zu verſchaffen, ſei folgendes angeführt: Die Länge einer Rolle
Silbermarkſtücke, die dieſer Summe entſpricht, würde 7000 Kilo
meter betragen. Ein Schnellzug mit 60 Kilometer Stunden-Ge
ſchwindigkeit würde ununterbrochen 117 Stunden zu raſen haben,
um vom Anfang dieſer Silbermarkrolle bis ans Ende zu gelangen
Die Entfernung die er alsdann zurückgelegt hätte, würde 2emai
der Hin und Rückfahrt von Halle nach Berlin gleichkommen
150 000 arme deutſche Arbeiter müßten 35 Jahre lang alljährlich
300 Tage fronen, um den Rieſenreichtum eines einzigen
ners dieſes kapitalbeherrſchten Planeten zu er arbeiten. Da
die durchſchnittliche geſamte Leben s dauer der Arbeiter weit ge
ringer als 50 Jahre iſt. ſo würde eine Arbeiterſtadt von mehr alle
550 000 Einwohnern rund 50 Jahre zu leben und zu ſchaffen haben,
um den Beſitz dieſes einen Mannes zu erwerben.

Wir haben in jüngſter Zeit mit Billionen gerechnet, ohne
die meiſten einen annähernden Begriff von der Ungeheuerlichk
der Zahl „Billion' gemacht hätten. Wiederum in der Rolle Silber
mar ausgedrückt, würde ſie eine Länge von 400 000 Kilometern
haben. Unſer Schnellzug ürde dieſe Rolle bei 60 Kilometern
Stunden-Geſchwindigkeit in 23 400 Stunden oder in ununter
brochener Fahrt in 975 Tagen und Nächten abfahren. Er würde
dabei die Erde an der Stelle des größten Umfanges, am Aequator,
35mal zu umfahren haben. Eine Arbeiterſtadt von 110 Millionen
Einwohnern hätte ein halbes Jahrhundert zu arbeiten, um eine
Billion Goldmark zu erarbeiten.

Du kennſt die Leute nicht, Proletarier, für die auch Du ein
halbes Jahrhundert arbeiteſt? Jhre Agenten bringen Dich täglich
unter den Einfluß des Kapitalsl Du kennſt die Agenten nicht?
Ei, ſie lommen nicht perſönlich ſie ſenden Dir ihren Einfluß
unaitffällig als bürgerliche Zeitung ins Haus. Willſt Du
Deine Groſchen noch als Luſtbarkeitsſteuer für lebenslängliche
Fronarbeit an kapitaliſtiſche Verleger bezahlen?

Seid Mitarbeiter der CGolksbühne!
Die Freie Volksbühne in Halle konnte ihre beträchtlichen

Leiſtungen nur dank der Aufopferung eines vorzüglich arbeitenden
Vertronensmännerkörpers vollbringen. Ein großer Teil der
s Vertrauensmänner in oft wenig angenehmer Tätigkert Wirken

den ſetzt ſich aus unſeren Reihen zuſammen. egen läßt
die Anteilnahme an der künſtleriſchen Arbeit noch
immer zu wünſchen übrig. Der künſtleriſche Ausſchuß gäbe bei
ſeinen Entſcheidungen oft m darum, die Wünſche der
Beſucher zu kennen. bſt Fragen an die Mitgli
haben nur wenige Antworden gebracht, aus denen ſich ein
Bild über die allgemeine Stimmung auch nicht gewinnen ließ.
Aeußerungen der Mitglieder ohne Anregung der an

ialtvü
ſind gang

ſelten. Sie betreffen dann gewöhnlich Speg ü z Der
künſtleriſche Ausſchuß aber muß wiſſen, ob er bei der
ſeiner Aufgaben auf die Zuſtimmung und die rVolksbühnen- Gemeinde rechnen kann. Jedes Mitglied, das der
Arbeit des künſtleriſchen Ausſchuſſes zufrieden oder unzufrieden
iſt, äußere ſeine Meinung ſo, daß die Leitung Anregungen emp
fängt.

Ab Montag, den I. Fobhruarx, verangt alten Wir er en
Soncdevr-Ve Kauferrereee„——

aller in dem Inventur- Ausverkauf und der Weißen Woche angehäuften Reste. Um unsere läger
für die kommende frühjahrs- Saison zu räumen, ſtellen wir unsere gesamfen Restbestände aller
Abteilungen, auch leicht angeschmufzfe und beschädigte Waren, Zu fanz besonders

billigen Resitpreisen zum Verkauf.
G eschoſſsſoſaſs, Große Uſrichstraße, au

Wir haben diese Waren
f Extretischen zu zewnqloser Besichtigung aus gelegt.

im Parferre unseres

Brummer Benjamin
Halle a. S., Gr. Vlrichstraße 22/28 und Ranmischer Platz.
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Und das Cicht ſcheint in der Finſternſs.
Den Grad wirkli eines Menſchen kann man daran

erkennen. wie er in der ntli gibt, namentlich aber
im Theater und im Konzert. Leider gibt es o immer ſehr piele

en, die da glauben, mit dem Kauf einer Eintri te
erworben zu haben, ſich in einem Theater, einem Kongert,

S h T Wehen e e wen fantSie mehr oder weniger laut unſprechen erf veche Na

Mitmenſchen zu zeigen, daß Theater eben Theater iſt und nicht die
wirkliche Welk.

en
auf den Teppichbelag, unter das Kleid einer Dame. Aber ein
anderes Paar in einer anderen Bank iſt ſo entzückt, daß es das
Spiel mit einer Variante nachmacht: es knipſt die Taſchenlampe
an. Hundert Menſchen im Umkreis werden durch dieſe Nacht-
beleuchtung in ihrer Andacht geſtört. Auch den Vortragenden muß
es ſtören. Der Saaldiener hat kurz vorher eine Dame, die mit
ihrem Mantel in den Saal wollte, barſch abgewieſen. Dieſem Un-
fug gegenüber erklärte er ſich für unzuſtändig. Nette Ordnung
und nette Ausſichten für die Sicherheit in Theatern und Kinos.
Die Behörde verſichert hoffentlich: Den Herrſchaften, die ein
Zündhölzchen anfſtreichen, werden wir es ſchon gehörig an
ſtreichen.

Deutſchnatjonales Maß aller Dinge.
Die „Halleſche Zeitung“ iſt der Meinung, daß jeder Sozialdemo

krat, gegen den ſie einmal in verantwortungs. oſer Weiſe An-
riffe gerichtet hat „kompromittiert“ iſt. Sie behrtuptetS unter Berufung auf einen im „Tag“ erſchienenen Artikel des

v. Dryander, daß der „kompromittierte Poli zeipräfi-
alle, Runge“, mit dem „nicht minder kompro-

mittierten olizeipräſidenten von Königsberg, Lübring,“
tauſchen müſſe. Von der Abſicht einer Verſetzung des hal-
liſchen Polizeipräſidenten iſt n irgendwo etwas
bekannt Jm Schlußſatz beteuert die „Halleſche Zeitung“, daß
die Deutſchnationale Partei den „Kampf gegen den Aemterſchacher“
fortſetzen und jeden „Schieber“ „an den Pranger“
bringen werde.

Fauler Wahlzauber, mit dem man ſich bei anderer Gelegenheit
befaſſen muß!

dent von

Für ein halbes Pfund Maroarine ins
Eibſandſteingebirge.

Ueber iooo Kindern aie Schönheit der Natur erſchio, ſen.
Gebt der Vereinigung für Jugenawandern!

Die Vereinigung für Jugendwandern des Halliſchen Lehrer
vereins, die ſeit dem Jahre 1911 mit Knaben und Mädchen unſerer
Volks und Mittelſchulen während der ſchulfreien Zeit, hauptſäch-
lich aber während der Ferien Wanderungzen in die
nähere und Weitere Umgelung der Stadt, aber auch größere

brten nach den landſchaftlich bevorzugten Gegenden Deutſch
unternimmt, kann für das Jahr 1923 wieder über eine

rege Wandertätigkeit berichten, trotzdem die ſchon im Juni ein
etzende und ſchnell fortſchreitende Geldentwertung nach den

mmerferien mehrtägige Wanderfahrten unmöglich
machte. Eiſenbahnfahrpreiſe, Nachtquartier und Verpflegung
waren nicht mehr zu bezahlen; es war überhaupt unmöglich, einen
Voranſchlag für eine Wanderfahrt zu machen, da die Preiſe täglich
ſtiegen und niemand mehr die ausbedungenen Preiſe einhalten
wnnte oder wollte.

Die Sommerferien konnten für mehrtägige Wanderun-
en aber noch ausgiebig ausgenutzt werden. Noch in keinem

re ſind ſo viele Wandergruppen drei, vier, fünf, ſechs und
neue Tage auf Fahrt geweſen wie 1928. Von den Knaben waren
17 Wandergruppen mit 265 Knaben 67 Tage unterwegs, von den
Mädchen 4 mit 109 Teilnehmerinnen 22 Tage.

Außerdem wurden 48 Ein und Halbtagswanderungen außer-
b Schulzeit mit 1057 Kindern ausgeführt. Die Knaben

en 41 Wanderungen mit 925 Teilnehmern, die Mädchen 7 mit
162 Teilnehmerinnen gemacht. Jn früheren Jahren war die Zahl
der Ein und Halbtagswanderungen und auch der Teilnehmer be
deutend größer. Seit der obligatoriſchen Einführung der monat-
lichen Tageswanderungen und des wöchentlichen Spielnachmittags
ſind ſi2 zurückgegangen, weil in der Woche nur noch wenig freie
Zeit für Lehrer und Schüler bleibt.

Die Koſten der mehrtägigen Wanderungen waren in Anbetracht
der Teuerungsrerhältniſſe gering. So koſtete für einen Knaben
eine fünftägige Wanderung durch das Elbſandſteingebirge 2 Pfund
Margarine zum damaligen Prers, eine fünftägige Wanderung
durch den Thüringer Wald 1 Pfund Märgarine. Die Koſten ſo
niedrig zu halten war dadurch möglich, daß die Wanderer teilDeie Jreiguartrer bekamen und daß ſie ſich ihr warmes Abendbrot

und den Morgenkaffee ſelbſt bereiteten aus Lebensmitteln, die
halliſche Großfirmen geſtiftet hatten. Jhnen ſei an dieſer

Stelle nochmals gedankt.
Die Wanderungen haben für unſere durch Krieg und Teuerung

eſchädigte Jugend viel Segen geſtiftet, denn nach ärztlicher FeſtFeluno kehrten die Wanderer körperlich und geiſtig erholt von
den Fahrten zurück. Der Erfolg iſt ein dauernder, wie
leichfalls durch ärztliche Nachunterſuchungen bewieſen wurde.

wäre zu wünſchen, d einer größeren Anzahl unſerer
Kinder dieſe Vorteile zugute kommen könnten. Das wäre zu er
möglichen, wenn für das Jahr 1924 eine größere Anzahl
halliſcher Bürger der Vereinigung für Jugendwandern
miteinem feſten Beitrag von wenigſtens 3 Mk. als unter
ſtützende Mitglieder beitreten würden; von ihren alten Mit-
gliedern hofft die Vereinigung, daß ſie, wenn in der nächſten Zeit
ihr Kaſſierer, Lehrer Kaetzel, Albrechtſtraße 14, durch Wander
knaben die Beiträge einziehen läßt, alle treublerben und den
Je freiwillig erhöhen, da die Mittel der Vereinigung durch die Geldentwertung reſtlos verbraucht ſind.

Moderne Strafrechtspflege.

Entlaſſen und verhungert,
Geſterr. abend wurde von dem Beſitzer eines am Johannesplatz

gelegenen Gartens darin eine männliche Leiche auf gefunden. Es
handelt ſich um einen erſt kürzlich aus dem Strafgefängnis Ent
laſſenen. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhof übergeführt.

vecht aufguſuchen.

a

Als fich die Mitglieder der Krankenkaſſen vor Jahren für die
Einfühe ung der freien Argtwahl einſetzten, glaubte man mit dieſem
Argtſyſtem eine individuelle Behandi des einzelnen Kaſſen
n enden zu erreichen. Sollte es dem Verſicherten doch möglich

den Arzt ſeines Vertrauens
Wenn dieſes Syſtem keine Unzuträglichkeiten im

Gefolge gehabt hätte, ſo wäre in der Tat ein idealer Zuſtand in
der ärgtlichen Verſorgung de Kaſſenmitglieder eingetreten. Aber
wie ſieht es denn in Wirklichkeit aus?

Die i haben häufig den Arzt getvechſelt. Es wurde
nicht der Arzt des Vertrauens, ſondern der Arzt, der in der Be
ſcheinigung der Arbeitsunfähigkeit, der Arzneiverordnung uſw.
das iteſte Entgegenkommen zeigte, aufgeſucht. Dadurch ent
wickelte ſich infolge der ſtarken Jn anſpruchnahme der einzelnen
Aergzte die

fabrikmäßige Abfertigung
der Kaſſenpatienten in den Sprechſtunden. Dieſe Aerzte, die ge
radezu fürſtliche Einkommen aus den Krankenkaſſen begiehen,
zeichnen ſich durch beſondere Vielgeſchäftigkeit aus und werden
von den Krankenkaſſen mit Recht „Kaſſenlöwen“ genannt. Ein
Beiſpiel hierführ zeigt eine Rundfrage, die an 43 meiſt ländliche
Ortskrankenkaſſen in Bahern ergangen iſt. Die Anfrage zeiti
r an daß in der Woche vom 25. November bis 1. Dez r
1

5 Aerzte über 300 Billionen Mark
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erhielten. Bei den vorbezeichneten Kaſſen beſteht das Syſtem der
unbeſchränkten freien Arztwahl; bei dieſem Syſtem
werden 961 Aerzte beſchäftigt. Würde das Arztſyſtem ſo geregelt
ſein, daß auf 1000 Mitglieder nur ein Arzt kommt, ſo hätte jeder
Arzt in der Woche vom 25. November bis 1. Dezember 1928
220 Billionen Mark Einnahme aus der Kaſſenpraxis. Bei den
großen bayeriſchen Kaſſen erhielten Aerzte faſt 1 Billiarde
Markin der Woche. Durch das Gebaren dieſer vielgeſchäftigen
Aerzte werden die gewiſſenhaften Kaſſenärzte ſehr
geſchädigt, denn deren Jn anſpruchnahme wird immer mehr zurück
gehen. Es ſetzt dann, um nicht den letzten Reſt des Patienben
kreiſes zu verlieren,

ein ſcharfer Konkurrenzkampf unter den Aerzten
ein, der ſich durch Vielgeſchäftigkeit und kvſtſpielige Arznei
verordnung auswirkt.

Den Kaſſenmitgliedern kann dieſe Art ärglicher Ver
d nicht einerlei ſein, denn es ſoll doch nur die ärztlbiche
Behandlung ausgeführt werden, die notwendig iſt. Sie werden
ganz beſonders daran denken müſſen, daß die Krankenkaſſen ihre

Einrichtungen ſind, mit dewen Mitteln kein Raubbau geeigenen
trieben werden darf. Die Folgen dieſes verfehlten Arztſyſtems
wird die geſamte Arbeiterſchaft ſicherlich ſchon ſeit längerer Zeit
verſpürt n, indem die Krankenkaſſen gezwungen waren. nicht
zuletzt der prozentual zur Beitvagseinnahme erheblich
gewachſenen Ausgaben an Arzthonwvrar die Verſicherten in einer
Weiſe in Anſpruch zu nehmen, daß die

Beiträge mit Recht als nicht tragfähig
bezeichnet werden. Während auf der einen Seite die Löhne immer
niedriger werden und ſchon lange nicht mehr zur notdürftigen
Lebenshaltung ausreichen, ſteigern ſich auf der anderen Seite die
Abzüge am Lohn immer mehr. Habt Jhr einen Einfluß auf die
Höhe eines Teiles dieſer Abzüge? Jhr habt ihn! Jn den Kranken
kaſſen habt Jhr ſowohl im Vorſtand als auch im Ausſchuß Ver

Muſeen geht es meiſtens ſo, wie jenen beſcheidenen Mädchen auf
dem Ballſaal; ſie halten ſich ſtill im Hintergrunde, machen nichts
von ſich her und bleiben dann gewöhnlich ſitzen als ſogenannte
„Mauerblümchen“ Jm Vergleich zu den Schönheiten, Wiſſens
und Kulturſchätzen, die unſere Muſeen bergen, iſt ihre Beſucher
zahl äußerſt gering. Jn Halle, einer Großſtadt und Univerſitäts-
ſtadt, ſind wir mit Muſeen nicht ſehr reich geſegnet, und doch kann
man nicht ſagen, daß der Kreis der Wiſſensdurſtigen ſehr groß iſt,
der ſich hier verſammelt.

Das Schulmuſeum, das ſich an der Neuen Promenade be
findet, iſt vielleicht den wenigſten Hallenſern bekannt. Eine ein
gut Tafel an dem großen Tor des Gebäudes der Alten Volks
chule, gegenüber der Königſtraße, gibt allein dem aufmerk-ſamen Draßenpaſſanten den Hinweis, daß ſich auf dem Hofe
der Schule das Muſeum befindet. Hier iſt im Jahre 1914 das
Turnhallengebäude aufgeführt worden, in deſſen oberem Stockwerk
ſeit 1920 das Muſeum untergebracht iſt. Der Grundſtock zu dem
Muſeum wurde bereits im Jahre 1911 gebildet und die geſammel-
ten Gegenſtände zunächſt in einem Bodenraum der Alten Volks
ſchule cufbewahrt. Als der Bau der Turnhalle geplant war, dachte
man auch an das Muſeum und baute das Hallengebäude mehr-
ſtöckig, um die oberen Räume den Zwecken des Muſeums dienſtbar
zu machen. Nach Fertigſtellung des Gebäudes brach aber der Krieg
aus, und ſo wurden die dem Muſeum zugedachten Räume vorerſt
der Liebesgaben-Verteilungsſtelle zugewieſen. Jm
Jahre 1920 konnte das Muſeum dem öffentlichen Verkehr über
geben werden. Heute reichen die in Anſpruch genommenen Räume
nicht mehr aus, und es wird deshalb in der nächſten Zeit eine Er
weiterung durch Hinzunahme eines weiteren Raumes ſtattfinden.

Betreten wir das ſchmucke Turnhallengebäude, dann führt uns
eine bequeme Steintreppe zwei Stockwerke hinauf zu den Aus

ellungsräumen. Oben angekommen, empfängt uns ein kleiner
orplatz deſſen Wände mit Steinzeichnungen, die Siegfriedſage

darſtellend, geziert ſind. Jn Vitrinen werden die G rundſtoffe
und der Werdegang von Tuſchfarben, Radier-gummi, Bleiſtiften und Schreibfedern veranſchau
licht. Rechts vom Vorplatz kommen wir in einen Gang, deſſen
Wände ebenfalls mit Steinzeichnungen und Buntdrucken, die be

ſtellend bedeckt ſind. Zur Linken des Ganges führt eine Tür in
die Bücherei, die zugleich als Verwaltungszimmer dient. Hier
finden wir eine ziemlich reichhaltige Sammlun pädagogiſcher
Schriften und ſonſtigen Lehrmaterials, das der Lehrerſchaft zu
Studienzwecken zur Verfügung ſteht. eine Auswahl von Licht
bildern ſteht den einzelnen Schulen, die mit Apparaten aus-
geſtattet ſind. leihweiſe zur Verfügung.

Gegenüber der Bücherei führt eine tder Ausſtelkung, beſtehend aus zwei großen und einemkleinen Raum. Soweit die Wänd frei ſind, den wir ſie auch
wieder bedeckt mit Zeichnungen und Buntdrucken aller Art, Lebenuns Kultur der n Handwerk, Landwirtſchaft und Jnduftrie
unſerer Heimat darſtellend. Daneben finden wir auf praktiſchen
Standern aufgereiht und leicht abnehmbar eine große Anzahl dem

[;„JF „JW W,vSTSTLSSTGAGGGIGBGGGGGGGITGGSIGGGOF—S—,-o-- O
Eine Munitions-Kolonne der Reaktion

Der Tod iſt anſcheinend infolge Entkräftung und darauf
folgendes Erfrieren eingetreten.

ist der Teil der Arbeitnehmer, der seine
Groschen der bürgerlichen Presse opfert.
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wen.“
Ein Wort über die freie Aerztewad? an die Verſſcherten.

tweter, die zwei Drittel der Stimmen auf ſich vereinigen. Verlangtvon den Kaſſeno daß ſie ſich mit der Aenderung des Arzt

ſtems ernſtlich de dadr ögli ie e eKranken
leichzeitig automatiſch der Ausbau der Leiſtungen herbei-ges m Bei Eninhru der beſchränkten freien

twahl, d. h. wenn nicht mehr alle, ſondern nur ein Teil
der Aergte zugelaſſen iſt, habt Jhr unter den zugelaſſenen Aerzten

auch die freie Wahl,
und das müßt auch verlangen, wenn es Eurer Krankenkaſſemöglich ſein et Aerzte als beamtete Kaſſenärzte anzuſtellen.

Krankenkoſſen, die dieſes Syſtem eingeführt haben, konnten nicht
nur die Beiträge weſentlich herabmindern, ſondern ſie haben von
der ermäßigten Beitragseinnahme auch nur einen B il der
ſeitherigen Ausgaben an Arzgthonorar hierfür aufzubringen
brauchen, ohne daß etwa die ärztliche Verſorgung
ſchlechter geworden wäre. Jn welcher Weiſe können bei
ſolchen Kaſſen

die Mehrleiſtungen ausgebaut
werden, die Euch gerade in der jetzigen Zeit ſo dringend not tun?

Eure Vertreter in den Kaſſ en werden allerdings dieſe
notwendige Aufgabe allein nicht löſen köncren, denn die
Organiſation der Aerzte, von der Jhr in mancher Beziehung noch
lernen könnt, ſteht und fällt mit der freien Arztwahl. Der
Widerſtand wird daher recht groß ſein, doch dürfte letzten Endes
auch in der Aerzteorganiſation die Einſicht ſiegen. Wendet Euch
an Eure Verbände, damit dieſe den Kaſſenorganen zur Seite ſtehen.
Die Verbände müſſen z Einfluß bei der Regierung und dem
Geſetzgeber mit allem Nachdruck gemeinſchaftlich geltend machen,
denn die Krankenkaſſen ſollen jetzt auf miniſterielle Anordnung
hin

von den Aufſichtsbchörden gezwungen werden,
alle Aerzte wieder zu beſchäftigen, ſoweit ſie bis zum Ausbruchdes Aerzteſtreikes die Aerzte nennen dieſen e
Zuſtand“ zugelaſſen waren. Sollte ſich eine Aenderung des
Arztſhyſtems nicht ſofort durchfübren laſſen, ſo muß dies doch beim
Abſchluß der neuen Arztverträge, die am 1. April 1924 in Kraft
treten ſollen, ermöglicht werden.

Der Aerzteberuf iſt erheblich überfüllt, nimmt aber für ſich das
Recht in Anſpruch, daß alle ſeine Angehörigen wenigſtens
in der Kaſſenpraxis Beſchäftigung finden. Die wiſſenſchaftliche
Stufe, auf welcher ſich die deutſche Aergteſchaft befindet, muß voll
anerkannt werden doch wird ſich ein Abbau wenigſtens ſoweit die
Zulaſſung zur Kaſſenpraxis in Froge kommt, nicht umgehen laſſen
denn wer kümmert ſich darum, wenn Jhrin Maſſen arbeits
los werdet? Können es z. B. die Vertreter in den einer
mitteldeutſchen Krankenkaſſe noch weiter verantworten, wenn an
der ärztlichen Verſorgung von 8800 Mitgliedern 622 vertraglich
verpflichtete Aerete teilnehmen, ſo daß im Durchſchnitt

e auf je 6,1 Mitglieder ein Arzt
entfällt und deshalb ein umſtändlicher und pieliger Verwalturigsapparat unterhalten werden muß? topi

Kaſſfenmitglieder, laßt Euch von den Aerzten, die es an „Auſo
klärung“ während des Aerzteſtreikes Euch gegenüber nicht fehlen
ließen, nicht irreführen und tvetet für eine Aenderung des Arzt
ſhſtems in der beſprochenen Weiſe ein, dann werden ſich nicht nur
die Krankenkaſſenbeiträge ermäßigen laſſen, ſondern es wird auch
ein Ausbau der Mehrleiſtungen möglich ſein. Bleibt das bisherige
Syſtem aber beſtehen, ſo iſt nach den bisheri Erfahrungen mileiner weiteren Steigerung der Ausgaben an Neiho rer und einer

nenen Erhöhung der Krankenkaſſenbeiträge
e

nſer Wirtſch eben un Laber dieſe neuen Laſten keinesfalls tragen.
Darum regt Euch beirzeiten, ehe es u ſpät t

kannteſten deutſchen Märchen, Fabeln und Schwänke dar

Tür in den Hauptteil

Ein Gang durch das Schulmuſeum. e e ten erſehen Wiener n. S Se ne
nung ſind an den Seiten Vitrinen und in den MittelgäGlasſchränke aufgeſtellt, die reichhaltige Sa e
enthalten. Vor allem iſt hier die Tierwelt zu erwähnen und ber
ſonders die Vogelwelt, die, was unſere Heimat betrifft, fan
lückenlos in ausgeſtopftem Zuſtande vertreten iſt. Auch geologiſchi
Sammlungen ſehen wir. Veranſchaulicht wird ferner der Näh r
egeigt e n Meſſer J e r ferner wirtein Meſſer, eine ei ö igeſt e II t wird, und anderes mehr. en Sottel. n Wort her

Alles im einzelnen zu ſchildern, ſoll hiermit nich!
verſucht werden. Wir empfehlen den Beſuch jedem. Nicht nun
Lehrer und Schüler, die hier häufige Gäſte ſind, ſollten ein Jnter
eſſe an der Ausſtellung haben, ſondern jeder, der ein Intereſſe ar
der Schule und an unſerer Jugend hat, ſollte ſeine Schritte audh
einmal nach dieſer Stätte einer mit viel Liebe und Geduld zu
ſammengeſtellten pädagogiſchen Sammlung lenken. Leider iſt da
Muſeum Sonntags nicht geöffnet, ſondern nur Mitt
wochs und Freitags von 4 bis 6 Uhr. Vielleicht entſchließt ſich di
e das Muſeum auch an einigen Sonntagen offen
zuhalten, um einem größeren Kreis, der ſonſt beruflich verhinderniſt, die Schätze zu erſchließen. on ſt vertind

Zu unſerem Bericht über den Vortrag: Nationale Jdee unl
Sozialismus“ des Genoſſen Dr. Heller geht uns eine Mitteilun
zu, derzufolge an der Ausſprache nicht der Vorſitzende der halliſchen
Studentenhilfe, ſondern ein Vorſtandsmitglied der „Wirtſchafts
ren die halliſchen Studierenden e. V“ teilgenommen hat. Dir
fergegung legt Wert auf Betonung ihres unpolitiſchen Cha

Die da kommen und gehen. Nach Mitteilung des Statiſtiſcher
Amtes ſind in den hieſigen Gaſt und Logierhäuſern im Januat1924 5422 männliche und 1000 weibliche, zuſammen 6422 Fremd
abgeſtiegen. Darunter befanden ſich 59 Perſonen. die ihren Wohn
ſitz im Auslande hatten, und zwar 54 männliche und 5 weiblich
mit fremder Staatsangehörigkeit. Jm Januar 1923 waren e
5954 männliche und 1394 weibliche, zuſammen 7348 Fremde, in

1914 7573 männliche und 884 weibliche, zuſammen 845

Wiederaufnahme des Poſtüberweiſungsverkehrs mit de
Schweiz. Vom 11. Februar an wird der üeberweiſungsverkeh
mit der Schweiz n beiden Richtungen wiederaufgenommen werden
Demgemäß können Poſtſcheckkunden Beträge von ihrem Poſtſchech

r wer in der Schweiz unm ie veizeriſchen Poſtſcheckkunden Beträge ocheckkonten in Deutſchland überweiſen. e auf Pot

Bereinfachung des Juſtizverwaltungsverfahrens. n de
neueſten Nummer des Juſtizminiſterialblattes vom 8. a
wird, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, eine All
gemeine Verfügung des uſtizminiſters über die Vollziehung vo

r en ins einzelngen enthält zu dem Zwecke,zu vereinfachen und zu beſchtenigen, en Gelcatesvertet

2. Winterausgabe des Reichskursbuches. Ende Februar erſcheint eine 2 Winterausgabe 1923/24 des deihetura nes un

Stückpreiſe von 7 Rentenmark. Beſtellungen nehmen alle Poſt
anſtalten entgegen. Frühgeitige Beſtellung wird empfohlen, wei
ſonſt bei der beſchränkten Zahl dieſer Ausgabe auf Lieferung nichg. rechnen iſt. Die neue Ausgabe enthält hie

erichtigungen der vielfach geänderten Wink läne der deui

en t r
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enbahnen die neueſten von Rußland, Polen,a et Begiehehket un der Eiſe S eien

pläne nbahnen in AJ in Aſien. Bei 755 „Schnellſte Reiſeverbindungen“ r
e Drren, ab 1. März gültigen Fahrpreiſe bereits erückſichtigt

Fim und Kleine Bühne.
„Eine Reiſe durch Erez Jſrael (Paläſtina) im Jahr

2 e, 5683(1923)“. Der Film gibt im ahmen einer ſchendned
eine Ueberſicht über den gegenwärtigen Stand der jungen jüdiſchen
PaläſtinaArbeit. Er zeigt die Entwicklung der landwirtſchaft-
lichen Siedlung, die Arbeiten zur Zren des Landes, inter
eſſcnte Anfänge des modernen Städtebanues, das jüdiſch
e Kunſtgewerbe und die wiſſenſchaftlichen Forchungs und i e titute, ſowie die Anſätze der induſtriellen
und gewerblichen En icklung des Landes. Vor allem dürften die
neuen ſozialen und wirtſchaftlichen Daſeinsformen, in denen ſich
das Leben der jüdiſchen aläſtina Pioniere abſpielt, von hohem
Jntereſſe ſein. Der Film wird am 10. Februar. vormittags 11 Uhr,
im UT-Lichtſpielhaus, Alte Promenade 11, vorgeführt

UT., Leipziger Straße. Die zwei Fidelen, Fix und FaArbeitsloſe“. Schallendes Gelächter rufen ſie geh St e
ihr Gebaren jenen traurigen Zug, der unſeve Alltäglichkeit durchdas Wirtſchaftselend noch mehr verdüſtert nicht gewahr werden.

„Das Waiſenkind“, mit der ſchönen Marh Pinkford in der Titel-
rolle, iſt ein hervorſtechendes, naturaliſtiſches Werk; daß öffentliche,
von der hohen Meinung der Leichtgläubigen und Heuchler ge
tragene Wohltätigkeit ſo ungeſchminkt paradiert, iſt großen Cin-
ſates wert geweſen. Wozu über Einzelheiten viel Worte machen?
Tragik und Humor einander folgend in Wort und Geſte gefeſſelten
Kindſeins und vieles Gleiche darüber hinaus. Soviel ſei verraten!

nT., Alte Promenade. „Jn der Nacht“ uſf. Es oft tollim Leben zu. So hier demonſtriert von Arnold Riec ghee Be
ſchauer wird mitfühlend ſeine Erlebniſſe weniger Stunden ver
folgen bis, ja bis zum guten Ende. „Der Evangelimann“
nach der gleichnamigen Oper. Hier hat ſich der bekannte Regiſſeur
Holger Madſen mit größtem Erfolg an das Drama des Bruder-
haſſes aus Liebe Liebe zu einem lieblichen Geſchöpf hevan
gemacht. Die ſtarke Spannung, die die Häufung der Konflikte aus-
löſt, hält an bis zum Ende, wo der Tod ſeine ausgleichende Ge
rechtigkeit ausübt, nachdem noch zwei Menſchen ſich verſöhnt.
Jedes der beiden Theater zeigt noch einen beachtlichen Naturfilm,
und zwar Norwegens Weſtküſte mit anmutigen Fjords und Ort-
ſchaften bzw. den badiſchen n in Verbindung mit dem
vorjährigen Autorennen um den tſchariWanderpokal.

CT., Riebeckplatz. Harold Lloyd iſt wieder da; zappelig, luſtig,
aber weniger glücklich in ſeiner Rolle, die an die gewohnten nicht
heranrecht. „Zwei Menſchen“. Tiefer Friede einſamer Dolo
mitenlandſchaft, abgelöſt zuzeiten von dem Toben der Naturgewal-ten. Schaurig ſchön, mandmai lieblich, die Bilder, von meiſter

licher Hand feſtgehalten. Jn dieſe Mitte geſtellt eine Tragik, deren
Urſache das Feſthalten am ſtarren Dogma des Katholizismus.
Selten ſo, aber immer gleich die Wirkung des Seelenmordes, über
den Pfaffenſchlauheit verhalten grinſt. Der Regie eines Schwarz,
die Originalbilder „ewigen Rom“ und eine gelungene Aus
wahl der Darſteller an eine beachtliche Schöpfung verſchwendete,
iſt bedingunsloſes Lob auszuſprechen. So wird dieſem Trianon-
film eine ſtattliche Beſucherzahl Beſchauer und Bewunder ſein.

e.

Verſammiungen und Veranſtaltungen.

Bundeskleingartenland. Es ſtehen im Süden von Halle noch
etwa 200 Kleingärten zur Verfügung. Kinderreiche Familien er
halten zwei Parzellen. Alle diejenigen, die einen Kleingarten zu
pachten wünſchen werden gebeten, ſich ſo raſch als möglich auf der
Geſchäftsſtelle des Bundes, Magdeburger Straße 21, einzutragen.

Volkspark. Heute, Sonnabend, findet im großen Saal ein
Maskenball des Radfahrer Vereins Solidarität ſtatt. Jm kleinen
Saal wird außer dem großen Varieté Programm ein neues Stück
„Die Sünde des Prieſters“ aufgeführt. Morgen, Sonntag, wird im
großen Saal ein Ball des Vereins Vorwärts“ veranſtaltet. Jm
kleinen Saal das bekannte Variets- Programm. Jn den unteren
Räumen iſt für gute Unterhaltungsmuſik Sorge getragen. Nur im
eigenen Heim fühlt ſich der Arbeiter wohl, darum unterſtützt durch
Euern Beſuch den Volkspark“! Bei dem letzten Sänger-Konzert
hat ein Genoſſe eine Brieftaſche verloren. Der ehrliche Finder wird
gebeten, ſie im Bureau des Volkspark“ abzugeben.

Aus der Provinz.
An die Unterbexirke.

Abrechnungen einſenden!
Trotz mehrfacher Aufforderung haben die Unterbezirke die Ab

rechnungen für Oktober Dezember noch nicht eingeſandt. Wir
weiſen nochmals darauf hin, daß die Bezirkskaſſe bis ſpäteſtens
15. Februar mit dem Parteivorſtand abgerechnet haben muß,
an dertſalls erhält unſer Bezirk keine Parteitagsdele-
gierten.

c

Herrenaozogsetoff., Kleideret uew.III
Herrenstoffe 140 em breit, gute trag-

fähige Qualitäten per Meter 8.20 6.50

Große Auswahl in

für Gesell-

J

Marengo u, schwarz en
Anzüge. Ia. Qualität per Meter 17.50 14.00

Hosenstreifen den.
per Meter 16.00 14.00 11 60

T

Von gräösster
ist unser heutiges Angebot Nachstehend einige Beispiele für die enorme Billigkeit unserer bekannten guten Qualitäten:

Mühlberg. Arbeitsloſenelend und Wohnungsnot
Einem Bericht, den der Bürgermeiſter über das verflo rentnehmen wir: Die Stadtverordneten e herſtattet

e r h zu treffen, um der T
wu t die Einrichtung einer Notſtandsküche

beſteht noch immer großer Wohnungsmangel. Es ebegründete Ausſicht, daß es auf dieſem Gebiete im neuen c

„Knecht soll Knecht bleiben!“
sagt Stinnes mit Bischot Hennle.
Abonniere sefhe Zeitung!!

Streckau. Ein Schulgeaktionär als Sittlichkeits-
verbrecherz. Vor der Strafkammer in Naumburg hatte ſich der
Rektor Ernſt Hummell aus Streckau unter der Beſchuldigung, ſich
an einer größeren Anzahl Schulmädchen vergangen zu baben, zu
verantworten. 3 waren 10 Mädchen, die 1922 aus der Schule
entlaſſen worden ſind. Es wurde nachgewieſen, daß der
Rektor 9 dieſer Mädchen, als ſie noch bei ihm den Unterricht be
ſuchton, mißbraucht hat. Der Angeklagte führte zu ſeiner
Verteidigung an, daß er im unbewußten Zuſtande gehandellt habe.
Seine Mutter ſei im Jrrſinn geſtorben, der Vater, von Beruf
Gaſtwirt, ſei Trinker geweſen, er ſelbſt leide an epileptiſchen An
fällen, die einen Zuſtand von Bewußtloſigkeit zur Folge hätten.
Die Aerzte, die ihn beobachtet haben, gaben übereinſtimmend an,
daß Geiſteskrankheit im Sinne des S 51 nicht vorliege. Das Ge
richt erkannte auf fünf Jahre Gefängnis. Dieſer famoſe
Hummel aus Streckau war bekannt durch ſeinen zähen Kampf
gegen jeden Schulfortſchrikt. Es nimmt deshalb nicht wunder,
daß er in der Verhandlung mehrfach verſuchte, ſich als Opfer
proletawriſcher Gegnerſchaft hinzuſtellen. Er wurde kein Opfer
proletariſcher Gegnerſchaft, ſondern ſeiner ungezügelten Leiden
ſchaft. Das Gericht mußte einſchveiten, weil er ſich das denfbar
ſchwerſte Vergehen als Erzieher zuſchulden kommen ließ. Das
Urteil iſt gewiß hart, aber es wird von den weiteſten Kreiſen als
gevrecht empfunden werden.

Falkenberg. Die Gemeindebureaukratie gegen die
Arbeitsloſen. Hier fand kürzlich eine Zuſammenkunft der
Bürgermeiſter der Kreiſe Torgau, Schweinitz, Liebentverda und
Wittenberg ſtatt. Nach den Berichten in der bürgerlichen Preſſe
beſchäftigten ſich die Bürgermeiſter hauptſächlich mit dem Stand
der Erwerbsloſenfürſorge. Es kam zur Sprache, daß bei der großen
Finanznot von Reich und Staat die Mittel der Erwerbsloſen
fürſorge immer beſchränkter flöſſen. Man war einſtimmig der
Auffaſſung, daß bei Bewilligung von Unterſtützungen
mit der größten Strenge vorgegangen werden
müſſe, vor allen Dingen müſſe die Frage der Bedürftigkeit auf
das Genaueſte geprüft werden. Es wurden Fälle zur Sprache ge
bracht, in denen Leute mit 20 bis 30 Morgen Land die höchſten
Unterſtützungsſätze erhalten hatten. Es wurde der Vorſchlag ge
macht, daß die errichteten Verwaltungsausſchüſſe der öffentlichen
Arbeitsnachweiſe Richtlinten über die im einzelnen Falle zu gewährenden Unterſtützungen entſprechend den örtlichen Verhältniſſ en

der Kreiſe feſtſetzen müßten Den Magiſtvaten ſoll es überbaſſen
bleüben, die Unterſtützungsgeſuche zu prüfen und feſtzuſtellen, ob
grundſätzlich Unterſtützungen zu bewilligen ſeien oder nicht. Hier-
durch würde errveicht, daß en den einzelnen Kreiſen einheitlich die
Unterſtützungsſätze feſtſtehen und wicht, wie bisher, jede Stadt ver
ſchiedene Unterſtützungsſätze bewilligt. Als empfehlenswert in
dieſem Sinne wurde die Anordnung im Kreiſe Liebenwerda an
erkannt, in welchem zwei Mitgneder des Verwaltungsausſchuſſes
herunrreiſen und an Hand der Unterſtützu ſuche unvermutet
die einzelnen Fälle durchprüfen. Bei der Feſtſetzung der Er
werbsloſenunterſtützung ſcheinen gewiſſe Gemeindebeamten ebenſo
verfahren zu ſein, wie der bekannte Abbaugewaltige auf dem
Falkenberger Bahnhof, der bekanntlich eine ganze Anzahl Be
dienſtete mit eigenem Land behielt und ſolche, die nur über ihre
nackte Arbeitskraft verfügen, einfach laufen ließ. Gewiß iſt es

ungen ſein mag,zu erhalten, die beſſer workuch Wirte
wäre Dieſerhalb aber di r hpeinigen, e geht denn r m Geſamtheirt zu

Weitere Provinznachrichten ſiehe Seite 9.)

Aus der Arbeiterſportbewegung.
Um den Frauenſport.

„Hausfrauenberuf“

l den wilden Knabenüberlaſſen.
Gewiß haben dieſe Einwendungen einen Teil Berechtigung, aber

nun fragen wir die Mütter: Hattet Jhr nicht ſelbſt in den
Mädchenjahren oft den Wunſch, die weibliche Zwangsjacke, da
Korſett beiſeite zu legen und in leichter Kleidung Euch bei Spiel
und Springen tüchtig körperlich auszuarbeiten? Und warum wollt
Jhr Euren Kindern das verſagen, was ſie gern möchten und zur
Förderung ihrer Geſundheit ſo vorteilhaft iſt? „Nur geſunde
Mütter können wirklich geſunden Kindern das Leben ſchenken!“
Die Arbeit der jungen Mädchen in der Fabrik, am Schreibtiſch
und an der Nähmaſchine fithrt zu Rückgratverkrümmungen, Ner-
vöoſität, Bleichſucht, Blutarwunt, Herz-z, Magen- und vielen anderen
Erkrankungen, namentlich der Unterleibsorgane Die Folgen
geigen ſich in der Mutterſchaft durch ſchwere Entbindungen und
Fehlgeburten, ſr daß das Familienglück ſchon oft von Anfang an
geſtört iſt. Nicht nur die jungen Mädchen, ſondern auch die Frauen
ſollten daher nach des Tages Arbeit ein paar Stunden der Pflege
ihrer Geſundheit opfern. Geht auf die Turnſäle und Sportplätze,
lauft, ſpringt, werft den Ball, laßt die Sorgen für einige Stunden
zu Hauſe und ſeid fröhlich mit den Fröhlichen. Duvch die Leibes
übungen wird der Körper beweglicher und widerſtandsfähiger, der
Gang elaſtiſch, und das Gefühl körperlichen Wohlbefindens ſchafft
Freude am Leben und an der täglichen Arbeit, während einem
ſchwachen und kranken Körper alles zur Laſt wird. Das Prole-
tariat braucht für ſeinen Kampf nicht nur geſunde und tatenfrohe
Männer, ſondern auch widerſtandsfähige und lebensſtarke Frauen.
Jm öffentlichen Leben haben ſich die Frauen auf vielen Gebieten
das gleiche Recht erkämpft. Gleiches Recht bedingt aber auch gleiche
Pflicht! Die Frau darf nicht nur „ins Haus“ gehören, ſondern
muß teilnehmen an dem Aufbau und der Geſundung des Volks
gangen. Die neue Generation wird vor noch größeren Aufgaben
ſtehen, als ſie die Gegenwart bringt, vor Aufgaben, an denen die
Frauen vollen Anteil nehmen müſſen. Deshalb laßt die Mädchen
und Frauen nicht im Haus verkümmern, ſondern als Gleich
berechtigte am öffentlichen Leben teilnehmen, denn es ſchickt ſich
auch für die Frauen alles, was dem Geſamtwohl des Volkes dient!

c

Fichte I Reideburg I ſpielen Sonntag, den 10. Februar,
nachmitrags s Uhr, auf dem FichteSportplatz. Vorher 22 Uhr
ſpielen Fichte TIT Reideburg II. 1411 Uhr ſpielen Fichte III
VfB. Lettin III.

Briefkaſten der Regaktion.
Schulze (Schmiedeberg). „Kapital ohne Zablungsmittel“ er

ſcheint ſpäteſtens am Dienstag im „Volksblatt“.
Hermann (Ramſin). Jhr Artikel „Die Sprache der

Tatſachen“ erſcheint in der Montag- Nummer des „Volks-
vblatt“.

L. F. L. Aus dem von Jhnen dargeſtellten Tatbeſtande läßt ſich
die Rechtslage nicht klar entnehmen. U. a. wäre es wiſſenswert,
ob Jhre Eltern ein Teſtament hinterlaſſen haben, ob ein Teſta-
mentsvollſtrecker beſtimmt iſt und andere damit zu ſammenhängende
F Falls kein Teſtament vorhanden, erben alle Kinder zu
gleichen Teilen. Soweit ſich aus der von ihnen v.
Rechtslage ſchließen läßt, iſt daraus nicht erſichtlich, erferts
eine Verpflichtung beſteht, das Geld bei dem Nachlaßgerichte
(Amtsgericht) zu hinterlegen. Jn Jhrem Jntereſſe ten wir
Jhnen raten, ſich bei einem Rechtsanwalt genaue Auskunft zu
holen, da der an und für ſich ſchwierige Tatbeſtand ſich leider nicht
im Rahmen einer Antwort im „Briefkaſten“ Kären läßt. Für
die überſandten 2 Mk., die wir Jhrem Wunſſche gemäß dem
Preſſefonds überwieſen haben, beſten Dank.

D

aie Konfirmat-
W 9

für Anzüqge:
blau u. schw. Cheviot 140cm breit 7.50 6.50 575

für Kleider:
Cheviots in all. Farben Popeline, Cabardine

in gestreift und glatt darunter ein Posten Reste zu
bedeutend herabgesetzten Preisen in guten Qualitäten.

itteldeutsche Textil-Gesellschaft
m. h. H., Gr. Ulrichstraße 12 u. 52, Spozialhaus für Damen- und Herrenstoftes

Bedeutung
zu 6 Wochen zurückgelegt

a

50Gabardine f. Herren- Anz. schöne, mod. 15

Deseios, Ia Qualit per Meter 18.00 16.50

5

Angezahlte Ware wird nbe beste

blau Kammgaſ a BerrenA
Ia Qualität per Meter 18.00 16,00

Homespune Arreee, Kortiwe, Bee

pp. sehr gute Qualität per Meter
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W Man veril. Preisliste od. Vertroterbesneh.

Kari Hoschn jun.
Schwittersdorf, bezhahhas

gebr in verſchiedenen Dimenſionen, auch
Stücke verkauft billig zu Tagespreiſen
j. Sternſicht, Alter Markt Tel. 18668

S S S SeTexthücher

ar

an den Aufführungen im e

Stadttheater
2 halten wir stets vorrätig e

7 Colkshlan Buchdanging. S
9 Grosse Ulrichstrasse 27.

S O ODrucksachen
jeder Art übernunmt und
ſefert ſchnell und iauber

habesche Benorvenschafts-Buchäruckere

Aonzumn-Vereinel Wieäerverkäuier!

Biete an:

prima Rernseife
Toilettenseifen, Seifenpulver,
Streichhölzer, Schuhkreme,

Zigaretten
zu billigſten Tagespreiſen

Joh. Schweikart, Halle
Schönitzſtr. 2 Fernſpr. 5346

Allgemeine Geschichte

des Sozialismus
Böändchen des komplett vorliegenden
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Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten am

Mittwoch, dem 13. Februar 1924,nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung:
1. Neuwahl der Deputationen und Aus

ſchüſſe. 2. Geſuch um
Hauptausſchuß für das Juoendamt. 3. Nachtragsetat für 1923. 4. V rwaltungége
bührenordnung. 5. Ver eilu g der Spar
kaſſenüberſchüſſe. 6. Erhöhnn des Hoſpitaleinkaufsgnldes. 7. Erhöhung des Waſſer
preiſes auf den Friedenspreis. 8. Aenderung
Jer Beſtimmungen für das Wohnungsamt.
9. Bau von Kühlwaſſerkanälen. 10. An
kauf eines Zentralheizungskeſſels. 11. Land
austauſch an der Feldſtraße. 12. Feuer
ſchutz für Straßenbahnmaterial. 13. bis

echnungs-Entlaſtungen. 20/22. Ein
gaben und Anträge.
Hierauf nichtöffentliche Sitzung

Halle, den 9. Februar 1924.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Keil,

e

Am Schwarzen Breit: 5201
Waſſergebühr pro Januar. Auslegundes Nachtragshaushaltsplanes. uns

Magiſtrat Delitzſch.

C amvſoier Gebirgskreis P
Deutſche Arbeitskräfte für die

Landwirtſchaft.
Die Zahl der in dieſem Jahre der

Landwirtſchaft zur Verfügung ſtehenden
ausländiſchen (polniſchen) Arbeitskräfte
wird beſtimmt hinter der des Vorjahres
zurückbleiben. Deutſche Kräfte, vor allem
Mädchen und Burſchen, ſiud dagegen
vorhanden. Es empfiehlt ſich deshalb
für die 8277 Landwirte möglichſt ſchnell
für die Einſtellung deutſcher Arbeitskräfte
zu ſorgen. Anträge auf Beſchaffung
deutſcher wännlicher und weiblicher
Wanderarbeiter für Arbeit ſtellen in un
ſerem Kreiſe nehmen wir auch in dieſem
Jahre entgegen

Mansfeld, den 5. Februar 1924.
Das Arbeitsamt.
Becker, Landrat.
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Japra. i023 r. Drittes Blatt. J Sonnabend en 9. Februar
-]-„J ]n

e inar ſchulv umfaßt die Straßen weſtlich der Eiſen eſſe des Lebens und der Geſundheit der B arbeinene eVereine Soriidemohr. karte perten n h e eezrksverband Haller

Foerasapreeher 1029 lars 4244 Postscheekk.: Leipz u n e den Kampf geſchloſſen auf gegen Er igee e e en e e e e neVerhanblumgeruntte waren vorwiegend der s e nrh ſowie a 7amn lngen, dann werden Eure Menſchenrechte gewahrt

Pr des Seminarſchulbegirks firdet am Montaz, dem 11. Februar, noch äfti üſſen, es iſt hör t an, werter beſch n müſſen, es iſt höchſt er unnachmittags 8 S nen höchſte Zeit, daß hier einmal
er ovinz. S 9 4 8 im Seminargebäude, Zimmer I8, ſtatt. eingeſchritten wird. Von der Bergbehörde erwarten wir im Jnter

früher zurü llten, ſind anzumelden. aber tragen ſelbſt die Schuld an dieſen Zuſtänden durch ihr feiges
Sangerhauſen. Aus der Genoſſenſcha ftsbewegung. Larbalten dieſer Geſellſchaft gegenüber. Drganiſiert Euch, nehmt

itag der VSPB. die Genehmdg n der Gebet der et awerict ſegte vietben, ſoweit das unter heutigen Verhänmiſfen eben möge
Am Sonntag, dem 17. Februar, vormittags 9 Uhr, tagt im ſchäftsanteils. Laut Geſetz iſt ab 1. Jannar jedes Unternehmen Pieſteritz. Gemeindevertretung. Jn der am Montag ſtatt

verpflichtet, ſein Geſchäf f t wut S Di gefundenen Sitzung wurde einem Grundſtückaust„Volkspark“ zu Halle ein hat die Verwal tung Geſegte Mitteldentſchen Stickſtoffwerken zugeſtimmt. men e
anßerordentlicher Bezirks parteitag. führer Langer vorgetragenrn Halbjahresbericht iſt zu entnekmen, Reichseiſenbahndirektion, ein auf Uebereignung einer im Bahnkörper

daß die ſcheverſte Jeit, welche unſere Organiſation. zu überwinden iegenden Wegeparzelle wurde zugeſtimmt. Ein Bauzuſchuß an HerrnAls vorläufige Tagesordnung iſt feftgeſetzt: hatte, während der Jnflation war. Die raſende Geldentwertung Düdgrube wurde abgelehnt. Beſchloſſen wurde die Errichtung eines
t machte jede Warenbeſchaffun zaſt Wer nicht Beſi Schulraumes mit Wohnung für die Gemeindeſchweſter. Für di1. Die politiſche Lage und die Taktik der Partei. Referenten: e oder n e war Dre W Gemeindeſchweſtern werden 4 Mk. Znuſchuß für ſie Woche lung

Genoſſin Toni Sen der und Genoſſe Waentig Warendeſchaff e Läden a Als Schiedsmannſteüvertreter wird 3 J ſſe Kafaffung nicht rechnen. So kam es, daß die Läden faſt mannſftellvertreter wird auf 3 Jahre Genoſſe Kaſpar
2. Aufſtellung der Reichstagskandidaten. ausverkauft wurden. Die Konkurrenz nutzte dieſe Zeit anders r u den Kreisausſchutz ſoll ein Antrag auf Aenderung
3. Die Gemeindewahlen. aus. Größtenterls ſchloſſen die Kaufleute ihre Läden und ſtellten ehe u e er die el dung des Amtsausſchuſſes Kleinwittenberg

Anträge damit den Verkauf e Das alles iſt aber von den Verbrauchern Du In e tage der Inſchaſfung von LernmittelnTeilnahn verechti e r ding n V len Die wenn do beſchaffen rin n n r eeilnahmeberechtigt mit immre a 1 ein Artikel etwas billiger iſt. Der Hampf, welſcher gegen die ſollen auII S cht find die Delegierten der Gewerkſchaften und politiſgen Parteien geführt word en u ſoll alle anderen Lernmittel beſchafft werden. Die Entſchädigung für die
interbezirke und der Bezirksvorſtand. Ohne Stimmrecht nehmen auch gegen die Konſumvereine geführt werden. Die Verſorgung Teilnahme an den GemeindevertreterSitzungen wurde auf 25 Pfg.

2481 Ptil die Abgeordneten des Bezirks, die Vertreter der Unterbezirks der Werksbelegſchaften mit Waren iſt ein Schlag gegen unſere feſtgeſetzt. Die Wiegegebühren für die Gemeindefuhrwerkswage wurden

Genoſſen u v auf Goldpaſis geregelt. Ein Antrag des Haus und Grundbeſitzertungen, der Redakt henoſſenſchaften. Manche Werke gaben ſogar n re ſtatt rundbeſitzerleitung r ktivnen und Berlage, der Preßkommiſſivnen Dadurch geraten die rbeltamer s in W größt e Ah vereins auf Herabſetzung der Grundvermögensſteuer wurde abgelehnt.

Lohn. rabſetter und der SAJ. gterer ham zum Arbeitgeber Unterſtütt werden dieſe Der für die Wohnungen in den der Gemeinde gehörigen
Delegierte, die bereits Sonnabend, den 16. Februar, in Hall nahmen durch die „Gemeinnützige“ Großeinkaurf n uſern wurden neu feſtgeſetzt. Ein Antrag der Ueberlandzentralee Ur: e ein 2 v einkar ellſchafts reffen, erſuchen wir, uns frühzeitig davon Mitteilung zu machen, Deutſchland welche durch Rundſchreiben an alle Induſtriellen urd e fines Transformatorenhauſes durch die Gemeinde

R. damit wir e beſorgen können. d d en ihre im dere n en De Dkyhs G e der VSPD. hielt am
ſe R. öhne vorgenommen werden ſoll. Deshalb muß die Arbeiter Wontag ſeine ordentliche Generalverſammlung ab, an der auch derte, Bexirksleitung. J. A. Franz Peters, haft von dieſer Art Warenverteilung Abſtand nehmen. Die Parteiſekretär Genoſſe Buhle Delitzſch) teilnahm Nach Ertedigun

e e eeilungsſtellen ngem a i er GemeindeEine Parade der Landbündler. trifft nicht die Ferwoling, Wir wüſſen ne wierer r vertreter, nahm die Verſammlung Stellung zu den in Ausſicht
Magdesurg hiett der Landvun finden, um die Zerſchla der Genoſſenſchaften zu verhindern ſtehenden Wahlen zu den verſchiedenen Parlamenten. Genoſſe Buhler 72 ung r e r hen r d h r Die T chleßt mit der Geſamtſumme von 165 804,47 gab hierzu recht wertvolle Fingerzeige insbeſondere für die Kommunal

ten eine Sweieiligung ehrperf e d je Mark ab. Das Warentonio e am 31. Dezember einen Stand wahlen. Hierbei konnte es natürlich nicht ausbleiben, daß auch die
iht viel gu tun. bas m iſt für de meiſten zu S lange von 28 320 M. Demgeger über ſtanden Vetriebemittel von eund Ausſichten über den Ausgang der Wahlen für die Partei erdrtert
l a Geiſt ſe nicht alſo wretelb e S Fach 10000 Vek. Alle im Beſib der Genoſſenſchaft befindtichen Grund wurden, was wiederum die Diskuſſion auf die Tätigkeit der bis

n gelaheen werde Bey nicht nog ſtüge find hypothekenfrei Die uns fehlenden flüſſigen Gelder, berigen Parlamentsmitglieder und ihr Verhalten in und zu den je
a J er di e r 57 welche benstigt werden. um unſere niſation weiter auszuweiligen lenkte. Daß dabei auch die im Bezirk ent
e e Der Ter n e u ar Frg u 7 bauen, müſſen beſchafft werten. Um die Mitgtieder bei vorkommen ren Streitigkeiten nicht unerwähnt blieben, verſteht ſich am
2 d Esfäl nterſtützen, ſoll di Rande. Für unſere Ortsgruppe ein willkommener Anlaß, aurfen. Es r 7 Reden m r erd er z r 7 ihrerſeits dieſe Frage einmal zu diskutieren, um ſo mehr, als inr n ch i e Nu feſten wä ſoll den Mitgliedern wieder Gelegenheit ge betracht der mißlichen Verhältniſſe in wiriſchaftlicher Beziehung ſich

de brau e iſtige geben werden, Sparrücklagen zu machen. Aus dieſem Grunde iſt eine gewiſſe Müdigkeit auch in politiſcher Beziehung der Genoſſen
bündler ſind nicht geſonnen, ihren Wahlkampf mit Geiſt und ge unſere Sparkaſſe auf Remtenmarklonten eingeſtellt. Der Verein e ern e eehenfe z a W

ndlen t e ündi i n ni attfinden konwen Wahrheiten zu führen, ſie halten es mit anderen zahlt bei r Wo Erfreulich war es daher daß Genoſſe Buhle im Rahmen der all

Nit ſ. s i i8 ihre wirtſchaftliche über die Landarbeiter, die ind e einer jährlichen Kündigumgefriſt 8 u Wagen gemeinen Ausſprache auf die Streitfragen im Bezirk kurz einging,

Iei auf dem Land und ihr Geld. wobei er natürlich das Verhalten der Reichstagsfrakti ſeinemSie haben Geld und können ſich eine etwas koſten laſſen. An unſeren liegt es mm alle ihre Einrichtungen zu Standpunkte als Anhän

e ger der Oppoſition aus beleuchtete und auAuf den Gutskößen werden ſeit und benutzen damit kein Pfennig in die gegneriſchen Geſchäfte die Haltung des Bezirksvorſtandes verteidigte. h
chvörriſ gtis und an di wird. Ab 15. wird mtn en an r r de e r wieder begonnen In der Diskuſion wurden von alen Rehnern Socwit Volk und Schule. Der Elternbeirat hatte zu

rößten Geldentwertung gab es keine Unierbrechung. Geſtern er die Schwierigkeiten bei der Warenbeſchaffung anerkannt und die Mittwoch abend zu einer Proteſtverſammkung gegen den Schuln S daß ſie eine Wahlzeitung n zum Ausdruck gebracht, daß in Zukunft die Verteilungs abbau eingeladen. Die Verſamml war verhältnismäßig gut
deren gi Anteile von 1000 Gold mit allen Waren verſehen werden. Die Goldmarkbilanz beſucht. Cens ſſe Lehrer Hut h (Grünewalde) hielt das Referat,

werden. Beweiſe r e ungeheure Not der fand einſtimmige Billigung. Bei der Ergänzungswahl zum Auf an das ſich eine rege Diskuſſion anſchloß. Es wurde eine Ent
Der Vorſitzende Frhr. v. Wilmowſfkh redete ſichtsrat wurden die ausſcheidenden Genoſſen Schmidt, Zimme- ſchließung angenommen die ſich gegen den beabſichtigten Schul

von lardwiriſchaftsſeindlichen Soziatiſierungsplänen des Kom mann und Ebert auf drei Jahre wi ewählt. Ferner wurde abbau richtet. Der hieſige Arzt Dr. Bloedner gab hierauf einigemmniſten r des Sozialiſten „Köhnen Einen Sogialiſten der Geſchäftsanteil, welcher ab Mitte vember von der Ver Aufklärungen über die ärztliche Schulunterſuchung und An
göhnen gibt es unſeres Wiſſens nicht vielleicht meinte der Redner waltung auf do Rentenmark (Eintrittsgeld 1 Rentenmark) feſt regungen, wie dieſe Unterſuchungen für die Zukunft zweckmäßio
den Kommuniſten Koehnen. Das ſpielt weiter keine Rolle; wir zu war, gegen zwei Stimmen genehwigt. Dir Höhe der auf zu geſtalten wären.

pareinlagen wurde auf 100 000 Mk feſtgeſetzt. Ein
ntrag der Verteilungsſtelle Kelbra auf Verzinſung der Geſchäftsn e e e Sie mtele wurde Zurnagewgen. Ein Antrag der Be waltung bei Mansfelder Lande.

Bimdes, die anzuerkennen und zu begrüßen ſind. Aber der Redner den Vertreterverſammlungen das Stimmrecht auszuüben, wurde Eisleben, den 9. Februar 1024.
hatte ſich vielleicht etwas übernommen denn wenn alles ſtimmen angenommen.
würde, gäbe es in Deutſchland überhaupt keine andere Wohlfahrts Zrlieſc. Ein Wintergewitter, verbunden mit einem Vortragskurſe.
pflege, als die des Landbundes. Es klingt märchenhaft, daß die heftigen Schhef neeſturm, zog Mittwoch morgen gegen 288 Uhr KreiſLandeiete alles verſchenten, die thre Getreideremte zu Linem ber unſere Stadt dahin. Elektriſche Enttadungen ſnnttten eines jungen Sorten er

in ganges Jahr liegen v um höheren Gewinn zu er Schneegeſtöbers zu beobachten, gehört jedenfalls in hieſiger Gegend menden Dienstag, dem 12. F r, ſpricht Genoſſe Dr. Bacher

r r z n r 87 zu den Seltenheiten. über das Thema Von Bismarcks Reichsverfaſſung zum Werk vondie in Deutſcland und in der Well? Das Großagrariere „Srövers. Bergmannsſter en. Auf der Gewerkſchaft Weimar. Ja dieſem dritten in ſich geſchloſſenen Reicove-
tum, die Stinneſſe in der Jnduſtrie haben „ge i Friſt v e rn nern ne h ren Tagen Seuche e Verſagen z

g w. den deutſchen Stagts- Queis, 28 Jahre alt, und Frang Heyde aus Bageritz, 26 Jahre über r Erziehung ward zum S ickſal.
geren v Marx ſuchte er ſich auseinanderguſeben gang in alt wahrſcheinlh durg Saſe, die aus eingm friſchen Vohrloch aus Se eieke r derer W t W
rofeſſorenart. Er will die Herrſchaft der Perſönſichkeit, Nietzſches ſtrömten, ecrſtict. Wieder zwei junge Menſchenleben vernichtet realſchule zu kommen, da der Andrang iſt.
ebermenſch ſoll in der Demokratie regieren Hoffentlich hat er die Ernäkrer von Mutter und Geſchwiſtern waren. Mußte das ſo

e l e e n e e en 24 a ai re W. Flmſindgwanzig Profeſforen, Vaterland. Hieſe: hefſhenchen Ortes zu r x
„Die unglücklichen Herren aus dem Vokke, die in der Revolution me-kſam zu wachen. Am Tage vorher ſchon mußte dieſer Ort

haben ſich für ihre Aufanben wegen der vordringenden Giftgaſe von den Leuten vorzeitig verr r wi an en werden. Der Betriebsleitung war das durch Meldung beigst Ngez i Se En fn kannt. Warum wurde hier nicht nach S 88 der Allgemeinen Berg-arg Kuiſen leiſten, die thnen zur Seite geſtellt werden. So führte poligeivorſchriften verfahren? S 88 der ABPV. ſagt: „Baue, die
i der Herr Profeſſor aus. Wir hatten in Deutſchland bürgerlicheund „Fachmänner Hegiarungen, ſie haben die Karre ſo tief in infolge ungewöhnlicher Ereigniſſe bewettert ſind, ſowie

den Moraft geſahren, daß eine Rettung ganz unmöglich ſchien. Jn Banue, zu denen nicht regelmäßig friſche ter gelangen, müſſenden unſen Monaten waren inuner Männer zur Stelle, die derart abgeſperrt ſein, daß niemand ſie ohne abſichtliches Oeffnen

weder dogierten noch ſonſt die Begriffe verwechſekten, ſondern eben betreten kann“ uſw. Das iſt von der Betriebsleitungals Män er aus dem Voſle, die draktiſch Hund anlegten unterlafſen worden, e ihr die Tatſache bekannt war.
anner 4 44 Und wie wird mit der Belegſchaft in dieſem Bittt umgeſprungen?

r Die Bewwetterung iſt durchweg miſerabel; diejenigen Kameraden,J Rerſeburg. Tagesordnung zur Sitzung der Stadt- die wegen ſchlechten Brandes früher ausfahren wollen, da ſie es
eerordneten am Montag: 1. Einführung eines Stadtrates. vor Kopfſchmerzen nicht mehr aushalten können, werden auf dos
2 Wahl von zwei Mitgliedern in den Verwaltungsgusſchuß der von niederträchtigſte behandelt. Es werden Stunden abgezogen, es

r n zwiſchen 7 T n gedroht uſw. r durchand und Jrrgarten. ieſe Erbärmlichkeit gezwungen, vor ſchlechtbewetterten Orten zuMerſeburg. Schulkinderanmeldung in der Semi- arbeiten, bis ſie eben zuſammenbrechen. Vor naſſen Orten das-
arſchule. Die Aufnahme der grundſchulpflichtigen Kinder ſelbe. Wir werden uns mit dieſem Bütt und feinen Antreibern

enDamen-Dänfel und Kkosfüme
Wir beehren uns, den Eingang der ersten eunheftten in Gabardine, Covercoat usw.

anzuzeigen und laden zur zwanglosen Pesichtiqung ergehenst ein.

Prie neue Linfe Menge Model le NMeune Fagçgons

endepols Dunker
flalle (Saale) Das führende Bekleidungshaus Gr. Ulrichstr. 19 20



Rettung oder Untergang?
Die deutſche r in dieſen T zu beweiſen obElug t r a Wirteben zu behaupten, u ob r

Maſſe völlig aufgibt und a bei tren“ Arbeitern, d. h. net e weiſe ckdtierer

t r m JeweriſhafeenntergangTauſchen W uns nicht über e r er die freienIre einen deden
Gewerkſchaften beſonders im letzten

ten wir dieſe Tatſache aberr erlitten haben betrauch nicht rer als ein Faktum, mit dem wir uns
finden haben, ſondern trachten wir danach, die geli en Reihen
wieder e Noch ſtehen die freien Gewerkſchaften, wenn
auch zahlenmäßig und finanziell geſchwächt, auf ihremnoch ſehen ſich die Unternehmer veranlaßt, mit den Gewerk haſten

zu verhandeln. Wir wiſſen aber, das Unternehmertum, natür
lich die Schwerinduſtrie an der Spitze, dahin drängt, die Gewerk
ſchaften zu um ſie als Vertragspartner auszuſchalten.
Allerdings, die Mittel, die ſie vor dem iege zur Bekämpfunder Gewerkſchaften benußtten, indem ſie Polizei und. Gerichte au
ſie hetzten, können ſie heute nicht mehr anwenden, da die Gewerk
ſchaften von der eichsverfaſſung anerkannte Jntereſſenvertreter
der Arbeitnehmer ſind. So greifen ſie zu anderen Mitteln,
die noch dazu den Vorteil haben, daß ſich die Scharfmacher unbe
merkt im Hintergrunde halten und ihre Werkzeuge arbeiten laſſen
können. Jn welch teufliſcher Weiſe ein Teil des Unternehmertumsdabei zu Werke geht. wird durch ein als „Vertraulich“ begzeichnetes
Rundſchreiben des Deutſchen Arbeitgeberverbandes für Jnduſtrie,
Gewerbe, Handwerk, Land und Forſtwirtſchaft, Handel und Ver-
lehr“ gekennzeichnet, das dieſer Geſamtverband an die Geſchäfts
führer der örtlichen Arbeitgeberverbände gerichtet hat. Letzteren
wird in dem Rundſchreiben zunächſt der t gemacht, daß die
früher empfohlenen „Richtlinien gegen die freien Ge-
werkſchaften immer noch nicht genügend beachtet
werden“. Jn dieſen Richtlinien war empfohlen worden, daß„Angeber aus den Reihen zuverläſſiger Ar-beiter und Angeſtellter erzogen werden müſſen“.
Es h dann weiter:

ach den uns eingegangenen h kön-e Propaganda gegen Zahlung F hoher Beiträge bei

Be die beſten Erfolge erzieltEine ächung der Swerighalckewen inan
zen e unh nur die Möglichkeit geben, die Ardeiterſcha nach

der früheren Art zu entlohnen Denn nur ſtark fundierte
rote Berbände können uns gefährlich werden.“

Welches fahnenflüchtig gewordene i dasum der „zu Beiträge willen aus der Or niſation anstrat,
hat nun den Mut, die in ihrer Kampfkraft hen Gewer ingungen verh für die Verſchlechterung der Arbe
antwortlich zu machen? Die Unternehmer geben es ihnen ſchrift
Iich, daß nur ſolche Gewerkſchaften fürchten, die über ſtarke
Kamp verfügen, denn in dem Rundſchreiben heißt es weiter:

„Wo mehrere Gewerkſchaften in einem Betriebe vorhanden
ſind. müſſen die finanziell am geſündeſten be-
kämpft werden, denn diejenigen, die nur geringer äg leiſten, können uns nie unbequem
werden

Das beſte Geſtändnis macht das Rundſchreiben ſchließlich
wenn es betont: Dies (d. h. das Auftreten gegen hohe Beiträge.D. Red.) agitiert an einzelnen Orten vortrefflich,
Wir ges ſich die Mehrzahl der Arbeiter deren Folgen be-
wu IMüſſen ſich die gewerkſchaftsmüden Arbeitnehmer nicht an den
Kopf ſchlagen, wenn ſie ſo etwas leſen? Begreifen ſie denn nicht
endlich, daß der Gewerkſchaftsbeitrag eine Art Verficherungs
prämie z r die S der Verſchlechterung der Arbeitsbedin
n iſt hat es in beſſeren Zeiten auch Arbeitnehmerdie dige nicht zahlten und dennoch von der durch

die e ä gepflückten Frucht aßen. Dieſe Marodeure waren
Kreaturen, aber ſie konnten, da verhältnismäßig ge

ahl, in den Kauf genommen werden. Finden ſie aber
a in größerer Zahl, dann ſinkt die Macht der Gewerk

ſchaft ſo tief, ſich dies beim Abſchluß von Arbeitsverträgen
zum Geſamtheit bemerkbar macht.Finden a min das Vorgehen der Unternehmer von ihrem

IJntereſſenſtandpunkt aus verſtändlich, ſo können wir die Tätigkeit
eines Teils der Arbeiterſchaft in den Gewerkſchaften nur immer
wieder bedauern, denn dieſe Tätigkeit läüft letzten Endes auf das-
ſelbe hinaus wie das Vorgehen eines Teils des e Sdurch Mißtrauenſäen unter den Mitgliedern der Gewerkſchaften
werden dieſe immer mehr und mehr geſchwächt. Die Kommumiſten
in den Gewerkſchaften, wenn ſie es wirklich ehrlich mit der Ge
werkſchaftsbewegung meinen müßten nun doch wirklich eingeſehen
haben, daß ihre parteipolitiſch Tätigkeit in
ſchaften dieſe nicht vorwärtsgebracht, ſondern immer mehr zurück
geworfen hat. Wenn ſie ſich nun auf Geheiß ihrer Partei von
neuem daran machen, in die Gewerkſchaften Zwieſpalt hineinzu-tragen, dann machen ſie ſich mitſchuldig an dem Ver die
Gewerkſchaft zu zerſchlagen. Jhre gegen die Führer
der Gewerkſchaften allgemein gerichteten Angriffe ſind unberech
tigt; nicht an den Führern, ſondern an einem großen Teil der
völlig ungeſchulten Mitglieder der Gewerkſchaften und ann iſziplinloſen Verhalten hat es gelegen, daß die Gewertſchaften

t alles das durchſetzen konnten, was ſie vorhatten, und einzelnePoſitionen auch wieder aufgeben mußten. Wir wollen hoffen. daß

die von uns auf ckten Pläne des Unternehmertums auch vielen
kommuniſtiſch geſinnten Gewerkſchaftlern die Augen darüber öffnen
werden, wohin die Reiſe geht.

Die der VSPD. angehörenden Sewerkſchafte mitglieder verſammeln ſich am Monlagabend 72 Uhr im „Volkspark“, um
Stellung wer e Wie Feine der freien Gewerkſchaften von rechts
und links zu nehmen. Kein gewerkſchaftlich organiſierter Partei
genoſſe, dem die Erhaltung der freien Gewerkſchaften am Herzen
Vegt, darf fehlen. itgliedsbuch der Partei legitiwiert.

Regierung und Bergherren einig.
Ein offener Brief an den Reichsardeitsminiſter.

Nach der Reichsverfaſſung ſollen die Arbeitgeber und Arbeit
77 bzw. deren anerkannte Organiſationen gleichberech
t am Aufban der deutſchen Volkswirtſchaft ſein. Alle

tigen Veränderungen der Arbeitsverhältmiſſe llen durch
enſeitige Abrede im Tarifvertrag oder durch ſonſtige Verein

arungen getroffer werden Kommen dir Beteiligten nicht zum
Zielz, ſind Sie, Herr Miniſter, berufen, durch Schlichtung ein end
gültiges Recht zwiſchen den Parteien zu ſchaffen. Dieſes Hoheits
recht ſetzt voraus, daßz den beiderſeitigen Parteien Gelegenheit ge
geben wird, ihre Auffaſſung erſchöpfend zu begründen. Jn dem
Bewußtſein, eine Hare, objektive Würdigung ihrer vorgebrachten
Gründe zu finden, haben die tarifſchließenden Organiſationen der
Arbeitnehmer für den l chen Braunkohlen-bergbau zur Forderung der Arbeitgeber wegen der Verlänge-
rung der Arbeitszeit Stellung genommen, und zwar in der Voraus H
ſetzung, daß die Entſcheidung des Herrn Miniſters das Reſultat
von Verhandlungen über die volks wirtſchaftliche Notwendigkeit der
Arbeitszeitverlängerung unter Würdigung der beiderſeits vor
gebrachten Begründung bzw. Stellumznahme ſein würde. Leider
ſehen wir uns in dieſer Er getäuſcht, falls die folgenden
Vorfälle, die wir ihrer Wichtigkeit halber Herr Miniſter,
in Dieſer öffentlichen Form unterbreiten, Ta ſern vJn einer öffentlichen Gewerbegerichteverhandlung in Aſchers
leben am 18. Januar 1924 r ndete ein Vertreter des Arbeit-
geberverban des für den Unterbezirk Magdeburg des mittel

deren ſheltert ift. e

9

gutſden Braunkohlenbergbaues die unrechtmäßige von

d die den Arbeie e a de rr

e er x in 4u e 48 4 d VDie geiſtige vot der Mrdellerklaſe.

mar der an e ee und Vertieru n t t Tkapitaliſtif wir al tauchen vorv an Ahet voletart e e re
ma e n lismus

rbeiter
„Wir haben die Arbeitszeitver it allen uns zurigse tſtehenden Mitteln durch l wirtſchaft e bei rmaſnahne in voller R mmun e ait da letzte en

vorgenommen. Wir haben der Regierung lagen Gut daß die Hoffnung bernichtend, dur
wirtſchaftliche Lage Deutſchlands nur durch eine entrinnen. Das wirſt ich auch n un Tee a ihn
der Kohlenpreiſe, die durch eine Verlängerung der Arbeitszeit
herbeigeführt werden ſoll, gehoben werden kann. Wir wiſſen uns

J von Dre en m Druckmitteln gegen die Arbeiterſchaft v
r ig frei! Gewerkſchaften war eine Vereinbarungn zu uccn deshalb m wir uns der r der
Reichsregiernn S nern orgehen, die Arbeitszeit zu ver
länge e Dieſe naben wir erhalten, und erſt aufGrund der W daß von ſeiten des Reichsarbeits-
i e rtl nicht erhoben würden, haben wir eine
außertarifliche Verlängerung der Arbeitszeit durchgeſetzt. Wir
handelten alſo in völliger Rebereinſtimmung mit der Regierung.“

Si mäß werden dieſe Ausführungen an anderer Stelbe von
anderen Vertretern des Bergbaues wiederholt. Jn Abwehr gegeneine Klage entlaſſener Bergarbeiter, die ſich eichfalls der will

rung durch die Arbeitgeber des Kali-kürlichen r zbergbaues nicht fi ten und dieſerhalb entlaſſen wurden,ſchreiben die Deutſchen Solvaywerke A.G. in Bernburg in einem
Gewerbegericht Bernburg vom 10. Jannar 1924a S

h hSchriftſatz i i
u. a. folgenden Satz:

„Es wird unter Beweis geſtellt, daß, ſchließlich einem Rate des
Reichsarbeitsminiſteriums entſprechend, die Kaliinduſtrie zur
Erhaltung ihrer eigenen und der Frinengzübigfeit der Arbeit-
nehmer gezwungen war, von ſich aus eine Löſung zu treffen.“

Dieſe von verſchiedenen Stellen vor Gericht vorgetragenen
Behauptungen ſollen nach der Auffaſſung der Arbeitgeber deren
Ken und tarifwidriges Vorgehen bei der willkürlichen Ein

der verlängerten Arbeitszeit in vechtlicher Hinſicht decken.Wir r Wnnen nicht annehmen, d Sie, Herr Miniſter. einer Ver
tragspartei, nachdem Sie die Auffaſſung der anderen Partei, näm-lich der Arbeitnehmer, zur n kannten, die Zuſtimmung

zu r Handeln gegeben haben. Wir nehmen vielmehr
an, daß die Arbeitgeber in der Erkenninis ihres off Un

Gewerkſchaftsmitglieder der VSPD.
Am Montag dem 11. Februar, abends 716 Khr, im „Volkspark“
Verſammlung ſümtligne S tolezen, die Mitglied

der VS
Die Tagesordnung iſt für jeden Kollegen von großer Wichtigkeit.
Seinen deshalb Pflicht, daß alle Kollegen in dieſer Verſammlung

Partei und Gewerkſchaftsbuch ſind als Ausweis vorzulegen.

Der Fraktionsvorſtand.

rechts ſich r Rechtsvermutung für die Zirhunft durch die Zeugen
ſchaft der Regierung verſchaffen wollten. Die nachteiligen Folgen
dieſes V ens der Arbeitgeber gegen die Arbeitnehmer an Ge
richtsſtelle ſind unverkennbar. Wir bitten Sie deshalb, Herr Mi
niſter, zu dieſen aufſehenervegenden Vorfällen bald möglichſt klar
und eindeutig Stellung nehmen zu wollen. wenn ſonſt nicht der
Glaube an die t Beurteflung von Strertfragen ſeitens des
Reichs arbeitsminiſteriums wie des Schiedsweſens überhaupt ſtark
erſchüttert werden ſoll.

Verband der Bergarbeiter Deutſchlands.

Konfiſkt im Bergbau.
9. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

den Tarifvertrag im Bergbau zum

rgarbeiterverbände und dem
ung des Grundlohnes, Abban der Mindeſtlöhne, Aufwertung und

Bezahlung von Deputatkohle pro e auf 8,50 k undBeſeiti der r Lohnza lung en (1) Die
Vertreter Bergarbeiter lehnten dieſe Forderungen ab, dermer ertiärten ſich ſchließlich zur wöchentlichen 2

den Ruhrzechen bereit, an allen anderen Forderungenaufſelten ſie jedoch feſt.

Die Kampflage in der ſächſiſchen Metallinduſtrie.
Die ſächſiſchen Metallinduſtriellen haben den unter dem Vorſitz

des Schlichters von a en gefällten Schiedsſpruch. der u. a. vor
2 daß die regelmäßige Arbeitsgeit in der Woche 58 Stunden nichteiten darf, abgelehnt Von den Metallarbeitern i er
Schiedsſpruch ebenfalls abgelehnt wordew ſo daß eine e
I der Arbeitsverhäl induſtrie gee z der ſächſiſchen Met

e Arbeitsgeitfrage iſt nun wiederumin die Bezirke verlegt. Jn Se ip an ſtehen rund 16 000 Metall

arbeiter im Kampfe. Leipziger Tageblatt“ ſchreibt: Dadie Metall induſtriellen zu einem weiteren Entgegenkommen n icht

geneigt ſind, ſcheint die Dauer der Arbeitsniederlegung ledig
lich von der keit der Arbeiter, den Streik längere oder kürzere
Zeit durchzu e z eißt mit anderen Worten:die retten J die u denStreik auferlegten ige e etallarbeiter zu vonden Unternehmern diktierten Bed ingungen in die Sicher

werden. Die noch in Arbeit ſtehenden Werktätigen Leipzigs bieten
alles auf, umn nicht nur moraliſch, ſondern vor allem auch finanziell
die Streikenden zu unterſtützen.

der im Jnternationalen Gewerkſchaftsbund. Der Vorſitzende
des Jnternationalen Thomas hat wegenſeiner Ernennung zum engliſchen Kolonialminiſter ſein Amt als
Vorſitzender niedergelegt. Sein Nachfolger iſt noch nicht beſtimmt.

So kämpft Geſterreichs Arbeiterſchaft.
Eine am Donnerstag in Wien abgehaktene Konferenz der Ge

terchunenne Bee hat angeſichts der Vorſtöße des
Unternehmertums, ganz beſonders der unter dem Einfluß von
Stinnes ſtehenden Alpinen Montangeſellſchaft. die Abwehr-
aktionen der einzelnen Gewerkſchaften zur gemeinſamen Sache der
Geſamtbewegung erklärt und den energiſchſten Kampf gegen jede
Verletzung des Achtſtundentags angekündigt. Das „große“Deutſchland kann noch manches von dem „leinen“ Oeſterreich

lernen.
Der Verband der ausgeſchloſſenen Bauarbeiter in Chemnitz, der

der Moskauer Gewerkſchafts internationale angehört, iſt von der
Reichsregierung auf gelöſt worden.

Kommuniſtiſche Niederlage. Bei der Generalverſammlung der
e Hamburg des Hol iterverbandes haben die

Kommuniſten eine empfindliche Schlappe erlitten. Nach ihren
großſprecheriſchen Reden zu ſchließen, hatten ſie ſich beſtimmt der
Hoffnung hingegeben, die Verwaltungsſtelle in ihre Hand zu be
kommen. Die Liſte der Moskauer erhielt jedoch nur 362 Stimmen,
während die Liſte der ſterdamer Richtung mit 758 Stimmen
ſiegte.

Metallarbeiter, r Die im Betriebe ſtehendenMetallarbeiter werden ler ihre Streikunterſtützung bis
ſpäteſtens Montag abend

1. April gekündigt. Der rn 77 ergebnisloſe Verhand V

aus, indem entweder ein Teil die unſin arolen und ſozialen
Heiisresert aufnimmt, oder ein anderer Teil und politiſch
on einer keit befallen wird, die derArdeitertlaſe in Erſtaunen ſetzt und u bei ren die freu-

dige Hoffnung aufkeimen läßt, dem icht mehr zu ſein,wo die politiſche und gewoerkſchaftliche Bewegung der Arbeiterklaſſe

überwunden am Boden IDas ungeheure a ighe Elend der Arbeiterſchaft iſt alſo
begleitet von einer großen geiſtigen Not, die ſich überall bemerkbar
macht. Das zeigt, welche gewaltige Bedeutung die Aufklä-rungsarbeit der habe mere und der Gewerkſchaften be
ſi g. Leider konnte dieſe in den Jahren nach der Revolution in-

ge der ſich überſtürzenden Ereigniſſe nicht ſo intenſiv ſein, wie
es die Zeit gebot Dazu ham die von den Kommuniſten in die Ar-
beiterbewogung hineingetragene, jedes tiefere Wiſſen entbehrendeAgitationsmethode, die an die e Tier gſten Jnſtinkte appellierte, den

gegenſeitigen Vernichtungskampf der Arbeiter unter ſich zum
Prinzip erhob und mit den flachften Schlagworten arbeitete. Ein
Marx, ein Bebel und andere große ſozialiſtiſche Vorkämpfer
würden ſich im Grabe umdrehen, wenn ſie wüßten, auf welchem

iſtigen Nivean ſich teilweiſe die Arbeiterbewequng der Fetztzeit
t. Sachliche Darſtellung, ruhige und kühle Erwägungen der

Kampfesmöglichkeiten und Kampfesausſichten und ernſtes Streben,
ſich auch in die ſchwierigen Probleme hinein zu denken, ſind für
viele Arbeiter unbekannte Begriffe. Soll das ſo weiterehen Soll die beſitzende Klaſſe idrer wirtſchaftlichen Herr.
a über die Arbeiterſchaft noch die geiſtige angliedern? Das
können und wollen wir als Sozialiſten und Gewerkſchafter, die
wir die Arbeiterklaſſe als Trägerin einer neuen Wirtſchafts und
Geſellſchaftsordnung betrachten, nicht glauben.

Was iſt n un zu tun, um die geiſtige Kriſe in der Arbeiter
bewegung zu übherwinden Die deutſchen Arbeiter müſſenſich von dem lachen Wortradikalismus sreiſen, in
die ſozigliſtiſche Gedankenwelt einzudringen verſu und auch
die politiſchen und gewecrkſchafklichen Tagesfragen von höherer
geiſtiger Warte aus betrachten. Dazu müſſen ſie ſich ihrer poli
tſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen bedienen, die öühnen
ſtets geiſtige Führer ſein werden, wenn die Arbeiter ſich ihrer
Führung anvertrauen. Durch fhr gewiſſenloſes Herunterreißen
alles deſſen, was parteikommuniſtiſch nicht abgeſtempelt iſt, und
ihr grundloſes Verrätergeſchrei haben die Kommuniſten bei vielen
Arbeitern unter dem Beifall des Bürgertums das Vertrauen
der Arbeiter zu ihren volitiſchen und gewerkſchaftlichen Fithrern
mit bewußter Abſicht untergraben Die Zeit wird
jenen lerhen, denen die kurze Geſchichte der Moskauer kommu-
niſtiſchen Bewegung noch nicht Lehrmeiſterin genug war, daß die
ſozialdemokratiſchen und r Führer, von Fehlern

ſehen, die richtigen W re lee haben.Das Rückgrat der ſozi iſi en Arbeiterbewegung iſt von jeher
die J A r beiterpreſſe weſen die neben den Organiſationer
der entſcheidende gerſtige Stützpunkt der Arbeiter in allen ihrenwirkſchaftlichen und ohktiſchen Kämpfen war.

Preſſe im öffentlichen Leben iſt leider von den der Arbeiterpreſſe viel mehr erkannt worden, als von dieſer ſelbſt. Die
Bildung von ſchwerinduſtriellen Zeitungskonzernen und Nachri ureagus und die kavpitaliſtiſche Beeinfluſſung der übrigen
bürgerlichen Preſſe beweiſt das genügend. Durch Tauſende vor
Kanäle beeinflußt dieſe von den kapitaltftiſchen Machthabern ab
hängige Preſſe die öffent liche Meinung im antiſozialiſtiſchen un
arbeiterfeindlichen Sinne. Bei allen wirtſchaftlicher
Kämpfen der Arbeiter vertreten die bürgerlicher
Zeitungen die Jntereſſen des Unternehmertums
Hier zeigt ſich, wie die Arbeiter an ihrer Sache den ſchlimmſten

rrat begehen, wenn ſie ſtatt einer ſosial demokratiſchen Zeitung
ein bürgerliches Preßorgan leſen. Denn es ſſt ja die Arbeiter
preſſe, die in allen Kämpfen um wirtſchaftliche Beſſerung der
er Arbeiter der Arbeiterſchaft und den Gewerkſchaften als di
charfe geiſtige Waffe zur Verfügung ſteht und dem Unternehmer
tum die geiſtigen Schlachten liefert, die nun eben in dem Ringer
unvermeidlich ſind. Wo blieben die Gewerkſchaften mit allen ihre
Kämpfen und Lohnbewegnungen, wenn ſie nicht die ſozigldemokra
tiſche Preſſe als ihr Sprachorgan benutzen könnten und von dieſe
nicht die weiteſtgehende Unterſtützung erhielten!

Wir haben ron der geiſtigen Not der Arbeiterklaſſe geſprocher
die auch bei manchem Arbeiter zum Ausdruck kommt durch di
große Unkenntnis und Urteilsloſigkeit in allen entſcheidende
Fragen, die die Oeffentlichkeit und die Arbeiterbewegung beherr
ſchen. Meiſtens iſt dieſes zurückzuführen auf das lmäßjſge ode
un regelmäßige Nicht efen der ſozialdemokratiſchen Zeitung. We
unter den Arbettern ſein Wiſſen aus der bürgerlichen Preſſe ſchöpf
oder überhaupt keine Zeitung lieſt und auf die Lektüre der Ar
beiterpreſſe verzichtet, gleicht einem Schlafwandler, der höchſten
einmal an t, wenn er empfindliche Stockſchläge auf den 2erhält und ni weiß. wie ſie verurſacht ſind und wo ſie her
kommen. Dieſe Schlafwandler in der Arbeiter
bewegung ſind ihre größten Bremsklötze un
ſtellen unbewußt jene unberechenbare Maſſe des Proletariats, voz ne Unternehmer früher oder ſpäter das Beſte für ſich er
wen Arbeiterſchaft muß um ihrer ſelbſt willen dieſe geiſti
Trägen, die ſich von der bürgerlichen Preſſe füttern laſſen o
denen der Kampf der Arbeiterklaſſe überhaupt Hekuba iſt, arütteln und ſie als Leſer für die ſozialdemokratiſche Arbeiterzeitat

gewinnen. Haben ſich dieſe Arbeiter erſt einmal daran gewöhn!
regelmäßig die ſosial demokratiſche Zeitung zu leſen, dar
iſt ſchon für die Arbeiterbewegung viel gewonnen, werden ſie doh
z nach und nach in den geiſtigen Bannkreis der Klaſſen
r des Proletariats hineingezogen und ihr engbegrenzte

ſichtskreis exweitert. Deshalb werbt in den Gewerkſchaft und in den Betrieben für die ſozialdemokratiſche Ar
beiterpreſſe, für das „Volksblatt“.

Schluß des redaktionellen Teiles)
r—-

Kus dew Geſchäftslebden.

Zu den Erzeugniſſen, die auch in teuren Zeiten gern gekauf
werden, gehören Maggi's Würze, Maggi's Suppen, MaggiFleiſchbrühw ürfel. Dies liegt in ihrer Eigenſchaft als bewet
tägliche Nahrung o und Genußmittel begründet, beweiſt aber au
ihre vorzügliche Qualität, es ſind eben gehaltvolle, dem täglie
Bedürfnis angepaßte Leber smiktel. Zudem verlangt die praktiſe
Doſierung keine große Auswahl auf einmal, ſondern erlaubt.
weils nur den nötigen Tagesbedarf zu decken.

hervorragend bewährt bei:

Grippe
Hexenſchuß
Nervenſchmerze

Teo g al ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die Harnſäure aus. A
bei S gkeit. Jn allen Apotheken erhältlich.350 Acid St salſe., 04069 CvBinin, 12,690 Lithium ad 100 Am

Periadin die Grosse Kostet 40 Goladpfennig.
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Die Kinder Erzählung von Clara BViebig a
ten.

D. Tür war aufgegangen, ein Mann war ein

„Was wünſchen Sie Jetzt
blickte Roſa ſcharf nach ihm
hin: was wollte der Menſch?
Er war ihr ordentlich un
heimlich. Man ſah nicht mehr
gut, der Abend war herein-
gebrochen, ein dunkelnder
Himmel ſtand draußen über
der Straße, vorm Fenſter
warf noch keine Laterne einen
Schein. Aus den Ecken des
Zimmers kroch es ahnungs
bang, die ſchwere Luft des

loſſenen Raumes beengte
ie Bruſt.
„Was wollen Sie Die

Frauenſtimme klang ängſt
lich. Wie war das doch ſo
ſeltſam, wie der Mann dort
ſtand!

Jetzt ſagte er: „Roſa
halb fragend halb ſeiner
Sache gewiß, machte ein paar
Schritte und kam näher.

Sie wich zurück. Sie ſchrie
auf: „Wilhelm!“ Sie ent
ſezte ſich ſchier. Er würde
kommen und anpochen: Geld.
Da war er ſchon!

„Tag!“ Es klang beklom-
men. „Tag, Roſa kennſt
Du mich nicht mehr

„Mutter iſt tot,“ ſagte ſie
eiſig. Was hatte ſie denn
nun noch mit ihm zu tun?
Die Mutter war tot; er ging
ſie gar nichts mehr an.
„Mutter iſt tot.

„Das weiß ich. Drum bin
ich ja hier. Jch hab's geleſen.“

„Dann hätt'ſt Du auch eher
kommen können, zur Beerdi-
gung. Das hätte ſich wohl
ſo gehört. Sie ſagte es
ſtrafend.

Er ſchnüffelte betrübt. „Jch
hatte keinen ſchwarzen Rock.
Keinen anſtändigen Hut. Fah
ren konnte ich auch nicht, 48
bin zu Fuß gelaufen.
wollte nur ſehen

„Hier iſt nichts zu erben
Sie raffte ſich auf, ſie hatte
das Gefühl, es ihm gleich
ſagen zu müſſen. Jhre Stimme
klang hart. „Mutter war eine
arme Frau. Darum hätt'ſt Du
nicht zu kommen brauchen

Er gab kein Wort der Er
widerung, er ſtarrte nur vor
ſich hin. Es ſchien, als ob
er 4 müde wäre.

it zitternden Händen
zündete die Schweſter ein
ä an. So konnte ſie

ihn hen.

t dae h e ezu einem i Bettler.Sah er denn auch wie

Er blieb dicht an der Schwelle. Da
and er und regte ſich nicht, ſagte auch nichts.

Andreas
der Neſtor der Jnternationalen Sozialdemokratie, v

ein Bettler aus, ganz heruntergekommen? Er hatte
eingefallene Backen und die Augen waren hohl. „Setz'
Dich Nun war doch etwas wie Mitleid in ihrem Ton.

S
ollendete dieſer Tage ſein achtzigſtes Lebensfahr

Er ſaß am Tiſch und ſah ſich um in dem Zimmer
mit ganz verſtörten Augen.

Es lag alles unordentlich umher, die Schweſter raffte
ein paar Sachen zuſammen.
„Mutters Nachlaß,“ ſagte ſie,
„ihr ganzer Nachlaß.“ Nun
kam doch wieder der Zorn
über ſie: was gaffte er denn
ſo? Er ſah wohl nur, was
er ſich ergattern konnte „Du
kannſt Dir nehmen, was Du
willſt,“ ſagte ſie geringſchätzig.
„Was Du willſt von Mutters
paar Kleidern, Nachtjacken,
Strürmpfen, Unterwäſche. Jch
will mich nicht dran berei
chern!“

Er ſchüttelte müde den
Kopf. „Was ſoll ich denn
damit?“ Seine Augen glit
ten immerfort umher; es
war, als ſuchten ſie etwas.

„Was ſuchſt Du denn
Die Schweſter wurde unge

duldig. „Die paar Möbel ſoll
ich haben; das hat Mutter ſo
beſtimmt. Was zu wurm-
ſtichig iſt, laſſ' ich hier, das
kriegt die Frau, welche die
Gräber begießt. Na

Sie ſah ihn fragend an,
unruhig geworden durch
ſeinen ſuchenden Blick. Der
konnte einen ja ganz nervös
machen! Er ſtand auf, mit
ſchleifenden Schritten ging er
im Zimmer hin und her, im
mer hin und her; er ſprach
kein Wort mehr. Es wurde
ihr unerträglich. Jetzt konnte
ſie ja doch nicht mehr unge
ſtört kramen. Sie ſtieß den
Kommodenſchub zu und ging
nebenan in die Küche. Da
wollte ſie eine Taſſe Kaffee
machen, der Schrecken war
ihr in die Glieder gefahren.
Sie blieb mit Abſicht eine
Weile fort; es war ganz ſtill
drinnen, ſein Umherlaufen
hatte aufgehört. Als ſie wie-
der hereinkam, ſtand er beim
Bett der Mutter, halb ver-
borgen hinter der Gardine,
die es umſchloß. Er hatte
mit beiden 7 in den
Kattun gefaßt, das Geſicht
gegen den Vorhang gedrückt.

Weinte er? Es faßte die
5 wie ein Grauen. Durchs
Zimmer ſchien ein Stöhnen
zu gehen, ein wehes Seuf-
zen. Ein Hauch von Leiden
wehte durchs Gemach, von
vielen heimlichen Seufzern,

„Mein armer Junge!“
Roſa Paſchke räuſperte ſich:

er rührte ſich nicht. Da ſagte
ſie milder: „Es geht Dir
wohl ſchlecht

Er nickte.
Das hatte Roſa Paſchke ja

gar nicht anders erwarte



und dennoch durchſchauerte
es ſie. Da da in der
Kommode, in dem Käſtchen
mit Muſcheln beklebt „Für
Wilhelm, wenn es ihm mal
noch ſchlechter geht es
ging ihm wohl ſo ſchlecht wie
es einem nur gehen kann!
Sie ſah nach der Kommode
hin und dann wieder nach
ihm hin. Unſchlüſſig moge
ſie ein paar Schritte. a

da war etwas da in
der Kommode, da in dem
Schub, das hatte förmlich
Gewalt „Mein armer
Junge!“ das ſprengte auch
ein verſchloſſenes Fach. Aber
Roſa ging dagegen an: nein,
nur nicht weich werden, das
war Unſinn, Mutter war
viel zu unvernünftig, viel zu
ſchwach!

„Was haſt Du denn wieder
angeſtellt?“ fuhr ſie den
Bruder an. „Schämſt Du
Dich denn nicht, ſo einher-
zukommen? Wie ein Bettler,
m abgeriſſen. Du tuſt

uttern noch im Tode Kum-
mer an. O, ſolchen Kummer!“

Jhre Stimme zitterte, ein
großes Mitleid mit der Mutter
überkam ſie plötzlich. Sie
hätte weinen mögen um die.
„Was haſt Du der alten Frau

e e e SSee

h kommen Vief ſenkte die
Tochter den Kopf in erkennen
der Scham: war ſie nicht auch

ſchuldig, ſchuldig wie der Wil
helm Das tote Kind war von
der Mutter nicht am weiteſten
fortgeweſen. Vier Stunden
Bahnfahrt nur hatten ſie, ſie
von der da getrennt, die dort
in der Kommode, dort in den
Bündelchen, in den armſeligen
Lappen, den vergilbten Fetzen,
dem zerbrochenen
und den wenigen erbärm
lichen, bettelhaftigen Zeilen
das bewahrte, treu, zärtlich,
immer und ewig liebend be-
wahrte, was ſie einzig noch
von ihren Kindern beſaß.
Auch Roſa Paſchke ſchluchzte
„Mutter, Mutter!“

Andreas Scheu,
der Mitbegründer dreier
großer ſozialiſtiſcher Parteien

in Oeſterreich, Deutſchland
und Großbritannien voll-
endete Ende Januar ſein 80.
Lebensjahr. Jhm wurde im
letzten Jahre durch den Sieg
der engliſchen Arbeiterpartei
eine große Freude zuteil,
denn Andreas Schen, der
über drei Jahrzehnte in der
ſozialiſtiſchen engliſchſchotti-

angetan! Da da ſie Die Unterſuchungsausſchüſſe des Sachverſtändigenkomitees für NReparationsfragen in Berlin ſchen Arbeiterbewegung tätig
ing haſtig an die Kommode, Von links nach rechts: Franqui, belgiſcher Finanzmann; General Dawes (Amerita) Vorſigender; Owen D'Young Amerika) war, und mit zu den Beſten
e riß den Schub auf, das

Muſſchelkäſtchen heraus, ſeinen Brief und
warf den auf den Tiſch „da lies mal
Deinen Wiſch! Und dann dies, dies hier!“

Er rührte ſich nicht. Da ſchrie ſie's ihm
u: „Für Wilhelm, wenn es ihm mal nochſhiechier geht,“ und warf ihm das Geld

hin, daß es klappernd und klimpernd rollte.
„Vom Munde abgeſpart! Abgedarbt hat
ſie ſich's für Dich, ſich vielleicht nicht ſatt-

eſſen, Du Nichtstuer, Du Lump! Dae e 's, heb's auf!“

Er hob es nicht auf. Sie mußte ſich ſchon
ſelber bücken und die Geldſtücke von der
Diele aufleſen. Schon ſchämte ſie ſich ihrer
Heftigkeit. „»Mein armer Junge!“ das
ſtand doch auch noch da! So hatte die
Mutter es ihm nicht geben wollen nein,
ſo nicht! „Mein armer Junge!“ das
zitterte wie eine Mahnung, ſchwach von
einer brechenden Stimme geſprochen, und
klang doch ſo ſtark. Roſa Paſchke wurde
blaß. Und dann überwand ſie ſich, ſie ging
zum Bruder hin, ſie legte ihm die Hand
auf die Schulter. „Na nu komm ſchon!“
Da merkte ſie, daß er weinte. Sehr weinte.
Und ſein Weinen wurde immer heftiger, er
ſchluchzte laut: „Mutter! Mutter

So hart war ſie doch nicht, das mußte
ja einen Stein erbarmen. Roſa Paſchkes
Augen feuchteten ſich. Nein, ſie wollte ihm
keine Vorwürfe machen, das nützte jetzt
doch alles nichts mehr.
Sie wollte der Mutter zuliebe ganz gut mit du
ſein. Sie nahm ihn bei
der Hand. „Na, na, weine
man nicht!“

Aber er machte ſich frei
von ihrer Hand. Am Bett
glitt er nieder und legte
den Kopf auf das Kiſſen,
das noch ſo war, wie die
alte Frau darauf geruht
hatte im letzten Schlaf. Er
ſchluchzte: „Oh ich, oh
ich!“ Das war Selbſt
anklage. Er jammerte:
„Nun habe ich niemand
mehr, keinen, keinen!“ Es
klang ganz verzweifelt.
„Zu wem ſoll ich nun
gehen, zu wem Es klang
wie Reue, wie Sehnſucht,
es wimmerte wie in tiefſter
Zerknirſchung. „Oh Mut-
ter, Mutter

Traurig ſtand die
Schweſter bei ihm. Sie
ließ ihn weinen, ſie wußte
ihm nichts zu ſagen. Auch
ihr ſtrömten die Tränen. Im Januar 1914 war Genoſſe Th. Stauni

t S das Sprechen Staunings verbot und ihnben, damit die Kinder zu bonnte Genoſſe Stauning (2) ungehindert zu den Flensburger Geno
ihr kommen? So zu ihr der Genoſſe J. P. Nielſen-Kopenhagen, der bekannte Kindervater (R), und Genoſſe Verdi

Zwei Parteijunbilare
Richard Schiller

Schriftleiter unſeres Göttinger Parteiorgans, Redakteur unſeres Parteiblattes in Cott-
konnte als Fünfzi dus, war nun Jahre im Dienſte derrtei tätig

edreißigjährige n ekäareeiarbeit zurückblicken

r 3n e 2 e tt e u
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m Kopenhagen beauftraMutß die Mutter erſt ſter- däniſche Verfaſſung zu ſprechen. Die preußiſche Polizei, die noch unter der dekannten K
vor der Flensburger Partei

Landes verwies. Am

gehört, die in ihr wirkten,
darf an dem großen Siege ſich einen Teil
des Verdienſtes anrechnen. Andreas Scheu
war wenige Jahre vor Kriegsausbruch nach
Deutſchland gekommen, um iu Weimar ſei-
nen Lebensabend zu verbringen. Der Krieg
veranlaßte ihn im Jahre 1915 ſeine Wohn
ſtätte in der Schweiz aufzuſchlagen, wo er
jetzt in Rapperswyl in guter Geſundheit
und hervorragender geiſtiger Friſche lebt.
Neben dramatiſchen Arbeiten hat Scheu in
ſeinem achten Jahrzehnt einige ſoziale Ro
mane vollendet, die in Schottland und Eng
land ſpielen. Die Wiener Volksbuchhand-
lung bringt zurzeit von Andreas Scheu ein
Buch heraus „Umſturzkeime“, von dem die
beiden erſten Teile bereits erſchienen ſind,
während der dritte Teil, das Wirken Scheus
in England und Schottland behandelnd,
demnächſt erſcheint. Seit 1867 in der ſozio
liſtiſchen Arbeitetbewegung tätig, wurde
Schen im Wiener Hochverratsprozeß 1870
zu 5 Jahren ſchweren Kerkers verurteilt,
welche drakoniſche Strafe er jedoch nicht
ganz verbüßte. Der jüngeren Generation
der deutſchen Genoſſen iſt Andreas Schen
vornehmlich als Dichter bekannt geworden.
Eine Auswahl ſeiner lyriſchen Arbeiten iſt
erſchienen im fünften Band der Deutſchen
Arbeiterdichtung. Andreas Scheu, der auch
heute noch regen Anteil an den politiſchen
Geſchehniſſen nimmt, gelten bei Vollendung

ſeines 80. Lebensjahres
viele herzliche Glückwün-
ſchei Mögen die Friſche
und die Kraft, die ihm bis
jetzt eigneten, noch recht
lange erhalten bleiben
Das iſt unſer nachträg-
licher Wunſch zu ſeinem
Ehrentage!

Wie
ſoll der Scherben im
Blumentopf liegen?

Kommt die Hohlſeite des
Scherbens nach oben, ſo

et e r
mer, aber er läßt auch das
Waſſer weniger gut ab.
Wo alſo keine Würmer zu
befürchten ſind, da lege
man den Scherben mit
der Hohlſeite nach unten.
Töpfe, die in die Gartenerde
eingelaſſen werden, ſoll
ten unter ſich einen Hohl
raum bekommen, das

ne r verwehrt den Würmernt *erdinde eſes indem ſie den Zutritt und erleichleichen Januart des 1924, al Jahr 3 ehe Vefene e tert dem Waſſer den AuKiel (1) tritt. II.
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Der Jadebuſen als bwrackplatz
ilhelmshaven iſt der größte Abwrackplatz des Kontinents,
ja, vielleicht der Welt. Seit fünf Jahren werden
dort alte Kriegs und Handelskähne in tauſend Einzel

ſtücke zerteilt. Hammer, Säge und autogene Schneideapparate
ſind unermüdlich am Werk, alte, einſt vielbeſungene Schiffsbau-
herrlichkeiten ins reſtloſe Nichts zu zerlegen. Eine blühende
Abbauinduſtrie iſt erſtanden. Der größte Kriegshafen Europas
wurde zu einem weiten Schiffsfriedhof. Erſt waren es die eigenen
„ſtolzen Zeugen aus großer Zeit“, die Ententegebot uns befahl, zuvernichten. Zaghaft ging man ans Werk, kannte man doch dieſe

Tätigkeit wie auch den Begriff Schrott nur erſt ſehr mangelhaft.
Bald aber kam mehr hinzu. Jn aller Herren Länder wurden ſich
als unbrauchbar erwieſene Kriegsſchiffe und von vieler Arbeit
matt und müde gewordene Handelskähne aufgekauft und dem
großen Abwrackplatz am Jadebuſen zugeführt. Von England und
Amerika kam viel Alteiſen herüber. Die deutſchen Arbeiterlöhne
waren äußerſt niedrig. Der deutſche Abwrackunternehmer kaufte
das Schiff in England, zerſchnitt und zerſchlug es in Wilhelmshaven
zu Schrott und verkaufte dieſen wieder an die engliſche
Schmelzinduſtrie. Wie geſagt, die billigen deutſchen Arbeiterlöhne
ermöglichten ſolch faſt un wahrſcheinlich klingendes Wechſelſpiel.
Für die Unternehmer wurde dieſes neue Arbeitsgebiet ein ſehr
einträgliches. Was Wunder, daß ſich in verhältniswäßig kurzer
Zeit ein ganzes Dutzend Abwrackwerften auftaten. Man machte
ſich i Konkurrenz, ſchickte ſeine Agenten und Aufkäufer
in alle Welt und brachte ein Fahrzeug nach dem andern über
die Nordſee geſchleppt. Die verſchiedenſten Typen kamen. Manche
ſahen aus wenigſtens ſymboliſch wie alte, an den Rand des
Grabes gejagte Droſchkengäule, manche wieder kamen an wie
die verſchämte Armut. Blähten ſich zuweilen gar noch keck und
hochfahrend, ehe ihnen das unwiderſtehliche Sauerſtoffgebläſe des
Brenners ſo hießen bald die einſchlägigen Arbeiter in
Bauchwand und Eingeweide fuhr. Die Praxis des Weltkrieges
hatte ja dafür geſorgt, daß noch vor wenigen Jahren als „moderne

Ein Schnelltelegraph, der hauptſächlich der Verbindung Berlin-- London dient.

„Minneſota“, der größte Handelsdampfer der amerikaniſchen Flotte zum Abwracken in
Wilhelmshaven eingetroffen. Das Schiff iſt 195 m lang, 22 m breit, ſein Tiefgang beträgt 8 m

ein, weil dieſer Beſitzer eines Kraftwagens und zweier Geliebten einen ganzen Eiſen
bahnzug voller Schrott verſehentlich auf ein falſches Gleis geſchoben hatte. Und fällt der
Mantel, muß der Herzog nach. Nach

Der Apparat (Baudet Schnelltelegraph) ſteht im Haupttelegraphenamt zu Berlin

Schlachtkreuzer“ angeſtaunte Koloſſe ſich jetzt als
ſchwerfällige, zukunftsloſe „Wunderwerke der Jngenieur
kunſt erwieſen. Die Tätigkeit der Brenner iſt ſchwer
und voller Gefahren. Ununterbrochen legen ſich Stahl
und Eiſenſtaub auf die Lunge, Funken fliegen,
Eiſenſtückchen ſpringen, Brandwunden bleiben bei
keinem aus. Als Gegengewicht den Einfluß der
Arbeit auf die Lunge und als Abwehr liefert der
Unternehmer vertragsgemäß täglich jedem Brenner ein
genau feſtgelegtes Quantum Milch, dennoch hält der es
nicht lange aus. Was nutzt der verhältnismäßig gute
Verdienſt, der ihm doch nur kurze Zeit beſchieden iſt
und der die jungen Leute mit dem Prädikat „Abwrack-
kavalier“ beehrte. Nein, da waren die „Schrottbarone“
doch weſentlich beſſer daran. Die Schrottbarone! Dieſe
löbliche Zunft war erſt gar nicht vorhanden, als aber
dann die JInflationswelen ſo langſam zu ſchäumen

nnen, da wuchſen ſie wie Pilze aus der Erde: Hier
und dort, kleine und große, mit und ohne Kapital.
Verbindungen, der rechte Kieker und ein Bankkonto
waren Vorbedingungen Zumindeſt eine richtige Portion
Dreiſtigkeit. Eines von den vieren mußte man ſchon
haben. Verfügte man darüber, dann ließen ſich die
Geſchäfte ſchon an. Erſt zentner-, dann tonnenweiſe
kaufte man das Material, belud ſeinen Wagen und
ließ ihn über Bremen hinaus ins Binnenland rollen.
Wenn nicht zu Schiff nach Dänemark, Schweden,
Holland, nach der Tſchechoſlowakei, dann doch ins
rheiniſchweſtfäliſche Gebiet. Die Schmelzöfen warteten
gierig. Und wie die Schmelzöfen auf die Ware, ſo
warteten in den diverfen Cafés die Halbweltdamen auf
ihre Schrottbarone mit den Erträgen des Geſchäfts.
So mancher war über Nacht u reichen Mann

orden. Erſt zeugte ein neuer Ulſter davon, dann einotorrad, ſchlie ich ein Auto. Einen zwanzigfährigen

„Kaufmann“ ſperrte das Schöffengericht drei Monate

ſoundſoviel Linienſchiffen kam auch Wilhelm II.“ an die
Reihe, ſelbſt die „Hohenzollern“, einſtmals ſtolze deutſche
Kaiſerjacht, ging in ilhelmshaven den Weg alles
Jrdiſchen, ward zu Schrott. Ausgerechnet in Wilhelms-
haven, wo „Er“ ſo kühnlich die gepanzerte Fauſt gegen
Albion reckte.

Heute haben ſich die Dinge freilich etwas gewandelt.
Seit die Rentenmark das Feld beherrſcht, bot dieſe auch
der friſch fröhlichen Gründerzunft der Schrottbarone er-
folgreich Schach. Das Laienelement ſah ſich bald faſt
reſtlos ausgemerzt. Gewiß, Schrottgeſchäfte werden auch
heute noch gemacht, doch es gehört bereits wieder ſolides
Kapital dazu. Einer nach dem andern tritt vom an
Erfolgen reichen Schauplatz ab und denkt bereits in ſtiller
Stunde wehmütig der ſchönen Zeit der Jnflation. Das
Abwracken der Abwrackbarone hat eingeſetzt.

Auch in der Abvwrackinduſtrie gibt es Kriſen: Geld-
mangel, Abſatzſchwierigkeiten, doch noch immer hat das
Geſchäft eine Zukunft. Jn dieſen Tagen erſt kam der
größte Dampfer der amerikaniſchen Handelsmarine, die
„Minneſota“, nach Wilhelmshaven gefahren. Auch ſie wird
hier abgewrackt werden. Dabei iſt dies 20 000 Brutto
regiſtertonnen faſſende Schiff noch gar nicht alt, doch
die Maſchinenanlage hatte ſich als unzweckmäßig erwieſen.
Alſo mußte auch dieſer impoſante Kaſten den Weg ins
Schrottparadies antreten.

Vieles iſt ja nun im Laufe der Jahre abgewrackt,
verſchrottet, verſchoben worden. Noch vieles aber iſt
reif dafür im Alteiſen wie in der Bureaukratie, in

Bei uns und ander-der Diplomatie und in der Politik.
wärts.

Ein neuer Gewerkſchaftsbau: Das in Charlottenburg errichtete Gebäude des Porzellanarberferverbandes



Steinlen: Die Liebenden

Theophile Steinlen
m Jahre 1878 kam aus der ſchweizer Univerſitätsſtadt Lauſanne
ein junger 19 jähriger Zeichner nach Paris, verſehen mit freund
lichen Empfehlungsſchreiben heimiſcher Kunſtdozenten an be-

kannte kunſtgraphiſche Offizinen der ville lumiere. Die Empfehlungs-
ſchreiben nützt n dem Jüngling nur wenig, die mitgebrachten Map-
pen riß ihm die Verlegerſchaft nur ſo aus den Händen. Was ent-
hielten die L'appen? Katzen! Nichts als Katzen! Doch waren es
keine brav-kor. ekten, akademiſch-langweiligen Tierſtudien, die man
da ſah, in der Fülle der vorgelegten Szenen offenbarte ſich ein
höchſt eigenartiges Talent, das völlig neue Stimmungswerte auf-
zuzeigen hatte. Galliſche Formkultur fand ſich in dieſen Blättern
um eine Note von Delikateſſe bereichert: um ein lyriſches Pathos,
das trotz großer Gebärde keinen Augenblick den Boden der Realiſtik
unter den Füßen verlor. Paris verliebte ſich in dieſe Katzen. Und
als 1884 Chat noir“, das berühmte Kabarett, aufgemacht wird,
ſindet man die Räume, die Plakate, Programmhefte und Jnſerate
der jungen Bühne mit dem grotesken Katzenvolk des neuen Mannes
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Steinlen: Der Gelbe (Aus Assiette au beurre“')
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bebildert; der pathetiſche
Kater gibt dem Unternehmen
das faſzinierende Signum
und lockt nicht bloß den
Montmartre und Paris und
Frankreich, ſondern auch ein
intereſſiertes Publikum aus
allen Teilen der Welt in
den Tempel des wieder-
erſtandenen Momos.

Dieſer Katzenzeichner hieß
Alexandre Theophile Stein
len. Alsbald ſah die Welt
andere Sachen von ihm
als Katzenviecher in Hoch-
gefühlen.

Denn alsbald ſieht er:
die Manſarden des Quar-
tier latin ſind durchaus
nicht von eitel Lachen und
Liebe erfüllt, wie das Mon-
ſieur Dickbauch ſich ſo gerne
vormalen läßt. Sehr graue
Töne ſpielen in dieſes an
geblich von goldigſtem Son
nenlicht Apollons umſchmei-
chelte Leben der Boheme
hinein. „Die bürgerliche
Geſellſchaft hat den Künſt
ler und den Gelehrten in
einen bezahlten Lohnarbeiter
verwandelt“, lieſt er bei
einem gewiſſen Karl Marx,
und nur zu deutlich findet er alles beſtätigt, was mit dieſem Verhängnis ſich einſtellen muß
Mit einer Jntenſität, von der er in ſpäteren Briefen an Freunde oft erklärt hat, daß ſie de
entſcheidende und richtunggebende Eindruck jener Jahre geweſen ſei und ſein Leben unter ethiſchen
Jmperativ geſtellt habe, erkennt er, daß die Begriffe Klaſſe, Klaſſengegenſatz und Klaſſenkampf
mehr ſind als bloße politiſche Schlagworte, er erkennt vor allem, daß der Künſtler, falls ihn
Sinn und Seele und innerſtes Weſen künſtleriſcher Berufung
aufgegangen iſt, nicht auf der Seite der bourgeoiſen Klaſſe
ſtehen kann. Sie kommt kulturell nicht in Betracht; ihre vor
gebliche Kultur iſt ein Kuliſſentrug, „die ganze Klaſſe iſt ein
einziger ruinöſer Faktor“, wie er einmal ſchrieb. Wie er ſich
im Augenblick ſolcher Erkenntnis entſcheidet, entſcheidet über die
Perſönlichkeit eines Künſtlers als Charakter. Die einen ſagen,
es iſt ſchon richtig, und der Satan hole die ganze Geſellſchaft,
aber, Kinder, man kann doch nicht ſo ohne weiteres man
kennt den Schwafel, der immer derſelbe iſt, ſo individuell er ſich
auch gebärden mag. Die anderen ziehen aus der Erkenntnis
der Schädlichkeit des ruinöſen Faktors“ gegebene Konſequenzen
und entſchließen ſich, gegen das Uebel der Zeit aggreſſiv vorzu-
gehen. Das ſind die Anſtändigen, und wenn ihrer auch nur
ein Dutzend ſein mögen, ſo iſt doch dieſes Dutzend ſchon Hoff
nung genug. Zu ihnen gehörte Theophile Steinlen.

Einmal an die Seite des Proletariats getrieben, ſtudiert er es
in allen ſeinen Schichten. Er ſtudiert es nicht nur, indem er
dies und das an Szenen dem Skizzenbuch einverleibt, er ſtudiert
es, indem er dauernd in engſter Berührung mit ihm lebt; er
wohnt in den Quartieren der Arbeiterſchaft, er ſitzt abends in
ihren Eſtaminets, er nimmt teil an ihrer politiſchen und gewerk-

ſchaftlichen Bewegung, nimmt teil an Debatten,
an Kongreſſen, er referiert und agitiert. Die
erſte künſtleriſche Frucht dieſer engen Gemein-
ſchaft iſt die graphiſche Darſtellung der prole-
tariſchen Welt in einem Licht, deſſen Wärme
uns heute noch ins Herz rieſelt. Alle Figuren,
die da auftauchen, die Näherin, die Wäſcherin,
das Laufmädchen, der Kutſcher, der Bergarbeiter,
der Landarbeiter, der Ungelernte, ſie alle ſind,
ſo objektiv-naturaliſtiſch ſie genommen werden,
von einer eigentümlichen „Steinlenſchen“ Jnner-
lichkeit und Verinnerlichung, die nie auch nur
einen Augenblick ſich ins Sentimentale verirrt,
ſondern ſtets in Kraft und Saft bleibt. Er
wird der gegebene Jlluſtrator Ariſtide Bruants,
deſſen Liederbuch Dans la rue“ (Jn der Straße)

„Monſienur, verſucht's!“ (Gil-Blas-Jlluſtration)

hat,
Genres: d

gezeigte
walten ei

Steinlen:
Leiſten zu Ariſtide Brnants

Dans la rue“

Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!



Aufſehen weit über die
Grenzen Frankreichs hin
aus erregt. Ja, es macht
geradezu Epoche, eine
ganz beſtimmte Richtung
der naturaliſtiſchen Lyrik
nimmt von ihm ſeinen
Ausgang. Die Welt des
Proletariats war künſt
leriſch entdeckt worden.
Steinlen war damals
der populärſte Mann der
Pariſer Arbeiterſchaft.
Und man geſtatte, daßdie denten Ohren
wahrſcheinlich unglaub-
lich klingende Tatſache
mitgeteilt werde: ſeine
Blätter wurden vom
Proletariat ſogar gekauft
und geſammelt! Höchſt
dankenswerterweiſe ſorg
ten für gute und billige
Ausgaben ſeiner Blätter
verſchiedene ſozialiſtiſche
Preſſen in der ebenſo
ſelbſtverſtändlichen wie
anderswo vernachläſſig
ten Erkenntnis, daß mit
der Verbreitung der
grundlegenden Schriften
des wiſſenſchaftlichen So

Die Fabrikarbeiterin zialismus die Erziehung
des Proletariats zum

Klaſſenbewußtſein auch des künſtleriſchen Empfindens Hand in Hand gehen muß.
Doch in der Schilderung des proletariſchen Milieus erſchöpfte ſich Steinlens Wollen
noch nicht. Sehr bald wurde er politiſch aktiv mit den Mitteln ſeiner großen Kunſt.
Was er in Plakaten, illuſtrierten Flugblättern und gezeichneter Kulturkritik geleiſtet
hat, muß als muſtergültig bezeichnet werden, er fand den klaſſiſchen Stil dieſes
Genres: den Stoff als Stoff wirken zu laſſen. Jmmer ſpricht er die Wahrheit, politiſch
wie künſtleriſch. Und weil er wahr war, wurde er gefährlich. Ein Blatt wie die hier
gezeigte „Ausſperrung“ trug ihm eine ernſte Verwarnung durch die öffentlichen Ge
walten ein, und als eine Mappe mit Schilderungen ſozialen Elends erſcheint, iſt die
Wirkung auf das Proletariat ſo tiefgehend, „aufreizend“, daß man zur Konfiskation
ſchreitet und den Künſtler erſucht franzöſiſche Geſetze geben der Regierung ſolche
Mittel an die Hand fich für einige Zeit aus d zu entfernen, falls er vor
ziehe, unbeläſtigt zu bleiben. Er nimmt die Verbannung an und bereiſte, nachdem er
der Schweizer Heimat einen längeren Beſuch abgeſtattet hatte, Jtalien und Deutſch
land. Zurückgekehrt nach Paris, nahm er den Kampf ohne Rückſichtnahme und
Schonung von neuem auf. Die „Assiette au beurre“, unter allen ſozialiſtiſchen Witzvlauern die bisher erſchienen ſind, zweifellos das bedentendſte, gewinnt ihn, nach

dem „Gil Blas“, das franzöſiſche Vorbild des „Simpliziſſimus“, eingegangen war.
In der „Assiette au beurre“ erſchien das berühmt gewordene Blatt, das eine Streik
bureauſzene zeigte: die Führer fliegen die eingegangenen Sammelliſten durch, Arbeiter
füllen den Raum, der Text lautet: „Und unſer Genoſſe Miniſter, was ſchickt er
„12000 Soldaten Das zielte auf Millerand, und wenn man vill, auf den ganzen
Millerandismus. Er entwirft Zeichnungen, die, zu Hunderttauſenden verbreitet, eine
ſtärkere Aufklärungswirkung erzielten, als es Leitartikel und Broſchüren vermochten
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Steinlen: Die Verführung der Minderjährigen
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Streikabſchluß. Der Fabrikbeſiger: „Sehr erfreut, dieſe Kerle wieder zu ſehen, die uns aushungern laſſen wollten!“

Eins der berühmteſten Blätter dieſer Art iſt „Der Gelbe“. Ein roher Geſell, Typus
des Unaufgeklärten und Unorganiſierten, ſteht im Begriff, aufgehetzt durch Bourgeoiſie und
Pfaffentum, ein Arbeiterpaar, auf dem das Auge mit Liebe ruht, mit dem Meſſer in der
Hand anzufallen. Unermüdlich war er ſo als Kämpfer, als Aufklärer und als preiſender
Schilderer des Proletariats tätig. Als der Krieg ausbrach, griff er mit ſchonungsloſer
Leidenſchaft den Wilhelminiſchen Militarismus an, ohne natürlich dem franzöſiſchen das
mindeſte zu ſchenken. Er, der Zeit ſeines Lebens dem Gedanken der Völkerverſöhnung ge
dient hatte, verfocht die Jdee auch zu einer Zeit, wo ſie ein Spott geworden zu ſein ſchien.
Und das letzte Blatt, das aus ſeiner Hand hervorgegangen iſt, iſt ein vom Jnternationalen
Gewerkſchaftsbund rund um den Erdball verbreitetes Plakat „Nie wieder Krieg!“ Er
wußte genau, wie jeder andere geſchulte Sozialiſt, daß die Forderung „Nie wieder Krieg
ſozuſagen die Forderung „Nieder mit dem Kapital“ iſt. Auch der entſchloſſenſte Friedens
wille des internationalen Proletariats wird kriegeriſche Verwicklungen kaum verhindern
können, ſolange die Macht des Kapitals nicht gebrochen iſt. Ein unverſöhnlicher Feind
der bürgerlichen Geſellſchaft war Teophile Steinlen. Deutlich in Umriſſen erkannte er das
Kommende: die Weltorganiſation der Arbeit, die klaſſenloſe Geſellſchaft! Mit Haß hat
ihn das Kapital verfolgt. Es hätte gewünſcht und wünſcht noch, das künſtleriſche und
kulturelle Lebenswerk Steinlens einſargen zu können, wie man die ſterblichen Reſte des

Steinlen: Die Ausſperrung



Rätjel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Steigerung
Ich binde feſt; du ſteigerſt mich und neue Bänder mache

ich. Ein Volksheld bin ich; ſteig're friſch ich fehle dann auf
keinem Tiſch. Du findeſt mich in jedem s; wenn du
mich ſteigerſt, machſt du draus den Dichter, der ſo manches
Jahr mit Goethe eng befreundet war.

Der Vorlaut
Wo Freundſchaft Menſchen feſt vereint mit B das roſſg

Wort erſcheint mit F hat's mancher ſchon und ſich
ins Fäuftchen bei gelacht. Kam jemand auf das Wort mit H
K war nicht immer Hilfe da. Mit S iſt es ein Teil vom

eer mit M beleidigt es oft ſehr. Mit r iſt's kugliger Ge
ſtalt mit w dein Leib, ar dich Gewalt. Nun rate, od du
nicht ergründeſt was wohl das Wort iſt, bis du's ſindeſt.

Auflöſungen der Nätſel aus der vorigen Nummer

Waben, Wieſen, Raben.
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Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter Schachklud

Schachaufgabe Nr. 158
Von A. P. Larſen
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Unſere beiden Bilder geben Szenen aus dem Nibelungenſilm. Friz Lang,. der bereits „Der müde Tod und „Dr. Mabuſe“
ſchuf, die nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im Auslande die allergrößte Beachtung fanden, iſt Schöpfer dieſes Films.
In den Mafſenſzenen der Nibelungen wirken 150 und in den Reiterſzenen 500 Statiſten mit. Ein verwirrendes Menſchen
gewimmel vorzuführen und dadurch zu imponieren, hat man abſichtlich vermieden. Man ließ die Wirkung vor allen Dingen
von dem Spiel der Hauptdarſteller ausgehen. Aber man ſchuf kein Starſyſtem. Der einzige Star iſt der Lindwurm. Anſeiner Konſtruktion arbeitete man ein halbes Jahr, am Film aber über zwei Jahre. Der Brerateur Hoffmann, dem es in
Deutſchland gelang, das Problem der Rachtaufnahmen zu löſen, hat wieder neue Beleuchtungseffekte erſonnen. Hoffmanns
Ardeiten machten bisher in England ungeheures a Nach Möglichkeit beobachtete man auch die Echtheit, und ſo

wurden die Waffen der Hunnen in den Werkſtätten des Hamdurger Völkermuſeums hergeſtellt
DeelaBioſeop-Ufa (für „Volk und Zeit phot.)

F III

Kämpfers im Dezember des verfloſſenen Jahres ein
geſargt hat.

Es war im höchſten Maße bezeichnend, was dem
Schreiber dieſer Zeilen paſſierte, als er die Leitung der

Mittelalter und Hygiene
Zur Ritterzeit waren Nachtgeſchirre unbekannt. Wie

man ſich behalf, geht aus einem Gedicht hervor: „Do

Matt in 4 Zügen

e Kdn; Das; Thl; Bb2, c2 (5 Steine)
Schwarz: Ko5; Bd2 (2 Steine).

Löſung der Aufgabe Nr. 157. 1 Se2-3, e2 Sg3--e4 d45 e 3 d44-d45 1 Kſöx(es6; 2 W.
Kes d46; 3 Sg3 ä. 2 Ke6--6; 3 T.

Spaniſche Partie
Geſpielt im Wettkampf Neukölln Norden I am 6. Januar 1924

Weiß: Rudkowski-Neukölln Schwarz: Schecho-Rorden

2 Sgrts Sps c is Kpih Les- 47 7 ß3 i a 19 es e ar Schlaf1 s r 20 Sas-b7 7 mache5 0-0 b7 b 21 Gd4 76 leider6 La Se 22 Se 77 Tl-ei e 23 amten8 d42 d Lc8 et 24 8b2 h7 tung9 44 e L e7 25 Se7g6 T es ſelber10 Sbi-c3) Se 26 R Sb7i1 b28 Scs6- a 27 M ne um di12 22 c7 25 Lcigs! 4613 24 26) 29 2 Tes h14 Lcib2 cö 30 Sgs ha15 h 0905) 31 w x816 Sf3 d4 Das b 32 —g6 Aufgegeben 7)
Anmerkungen

Peſſer iſt hier S d2, um die nach dem Abtauſch drohende
Einſe erung des weißen Königsläufers zu verhindern

Theoretiſch iſt die Partie für Schwarz gewonnen, denn er
ſpielt nach Kaltſtellung des weißen Königsläufers, dem keine
Möglichkeit gegeben iſt, jemals wieder in den Kampf einzugreifen.
m einer Figur mehr. Aber in der Praxis kommt es oftmals
anders.

Schwarz unterſchätzt den Angriff, den Weiß mit ſeinen letzten
Zügen eingeleitet hat. Es droht ſ4--ſ5, nnd dieſe Drohung mußte

warz auf alle Fälle parieren, und zwar durch ts-- Bl Dann
war es für Weiß ſchwer, eine brauchbare, erfolgreiche S
zu finden. Zum Zurückziehen des Läufers war gar kein Grun
vorhanden erſtens war er gedeckt, und zweitens wird Weiß ſich
hüten, ſeinen ſchönen Angriffsſpringer gegen den unkätigen
ſchwarzen Läufer abzutauſchen. Der Textzug gibt Weiß Gelegen
heit, mit es-eh zunächſt dem Läufer einen tü r Efelsfußtritt
zu verſetzen und dann feinen Angriff in glänzender Weiſe durch

Bibliothek des Kunſtgewerbe-Muſeums zu Berlin er
ſuchte, ihm ein ſeltenes antimilitariſtiſches Plakat
Steinlens zur Reproduktion in dieſer Zeitſchrift zur
Verfügung zu ſtellen. Der zuſtändige Geheimrat ſchlug
das Erſuchen rundweg ab unter der unterſtrichenen
Begründung, von einem Manne, der im Kriege
82 Deutſchland gearbeitet habe, werde man kein

att unb keinen Strich herausgeben das ſei man
ſich ſchuldig in Dentſchland!

Was es mit dieſer angeblich antideutſchen Ein
ſtellung auf ſich hatte, iſt an anderer Stelle bereits
z worden. Antiwilhelminiſch iſt nicht anti-

e

Man will ihn einſargen! Es wird nicht gelingen!
Sie töten den Geiſt nicht, ihr Brüder! Friedr. Wendel

quam der vrouwen eine Gegangen alters eine Pür
der kemenaten tür Und wolt gerne da vür Sich des
wazzers erlazen.“ Zu Aborten verwendete man offene
Erker, die zweifellos herrliche Ausſicht gewährten, im
übrigen aber recht luftig waren. Um die in den Burg-
graben fallenden Fäkalien kümmerte ſich kein Menſch.
Jm Erfurter Schloß befand ſich aber ſogar eine Klooke,
und zwar gerade unter einem Saale. Das war entſchieden
nicht angenehm, beſonders nicht für Kaiſer Friedrich Bar
baroſſa und ſeine Paladine. Denn als er dort 1183 einen
Reichstag hielt, brachen die Balken des Saales, und eine
Menge Leute ſtürzten hinein. Acht Fürſten, viele Edleund über hundert Ritter fanden dabei a Tod. Der

Kaiſer rettete ſich durch einen Sprung aus dem Fenſter.
Wir zitieren hier Dr. Max Kemmeriche Schrift „Kultur-Kurioſa“

(München, Albert Langen).

zudrücken

Ueberſieht die Drohung Scd4--f5: S21 Sd4-ſö, Le7 22 e e7, Tſ8--e8 uſw. konnte ſich Schwarz
verteidigen.

Zum Schluß noch ein hübſches Opfer.
Auch dieſes hübſche Matt kann Weiß ebenſo hübſch decken.

Eine vom Führer der Weißen ſehr ſchön geſpielte Partie

Alle Schachſendungen ſind
kölln, Berthelsdorfer Str. 12.

Deutſcher Arbeiter Sch
Gläſer, nitz, Lütz owſtr. 38

rllcl—

Schachheim des Berliner Arbeiter Schachtlubs: Engelufer 25

4

im Gewerkſchaftshaus, Saal 3.

C

mit 20

Sr.

ten an W. Schweitzer, Neu
fragen iſt Porto deizufügen.

Bundesvorſtzender: Alfred

Spielzeit Sonntags 10—10 Uhr.



ntlicht)

Bändeſehie en
wenn du

der ſo manches

Nummer

)mar, Eislauf,
Rüſter,

IIIIIIIII

7

2 (5 Steine)

3, es2 et
anuagar 1924

Korden

h drohende

denn er
dem keine

nzugreifen,
es oftmals

en letzten
Denn

Fortſetzun

Sieliges
z Gelegen
elsfu

ſe durch

z ar
decken.

Partie
S. v.

er, Neu
ufügen.

Alfred

elufer 25
10 Uhr.

Bilder vom Arbeiterſport

Alltagshygiene
O Gedanke an die ſozialhygieniſche Staatshilfe,

wie er in der ſozialen Geſetzgebung ſeinen erſten
ſchüchternen und in der Wirkung unzulänglichen

Ausdruck gefunden, hat leider verabſäumt, die Mög-
lichkeiten zu erörtern, die der einzelne Menſch trotz
unzureichender Umgebung (Milieu) und unzureichen
der Mittel hat, um ein einigermaßen vernünftiges
Leben zu führen. Ein Leben, das ihn ſo lange wie
möglich geſund erhält. Wenn ein Arbeiter einer chemi-
ſchen Fabrik täglich in der Umgebung von Schwefelſäure,
Chlor und ähnlichen tödlich wirkenden Chemikalien ver
bringen muß, wenn ein Arbeiter in einer Kunſtſeiden-
fabrik täglich von der Säure bedroht wird, wenn ein
Arbeiter einer Schriftgießerei oder an der Setzmaſchine
täglich die Bleigaſe einatmen muß, ſo laſſen ſich der
artige ſchwere Attacken auf den Geſamtkörper nur durch
eine weiteſtgehende Fabriken- und Werkſtatthygiene,
kurze Arbeitszeit, längeren Erholungsurlaub und evtl.
We oder dauernden Arbeitswechſel wettmachen.
Wenn aber dieſelben Arbeiter außerdem und beſonders
in jüngeren Jahren ſich einem flotten Lebenswandel
ergeben, trinken, rauchen und Liebeleien pflegen, ſo
heißt das doch ſein Lebenslicht an beiden Enden zu-
gleich abbrennen. Was die ſoziale Geſetzgebung Gutes
I ſchafft, wird durch den einzelnen oft genug wieder
ruiniert. Weit ſchlimmer iſt es, wenn alle jene, die
durch ungünſtige Arbeitsverhältniſſe krank geworden
ſind, den Heilungsprozeß durch eigenen Unverſtand
ſtören und hintanhalten. So bedeutet es ein Stück
chen Selbſtmord, wenn lungenkranke Menſchen rauchen
und den ſcharfen giftigen Rauch wohl gar noch durch
die kranke Lunge ziehen. Vertritt man dieſe Dinge
öffentlich, dann heißt es wohl gar: Ach du Griesgram
und Miesmacher, gönnſt uns wohl nicht das bißchen
Lebensfreude. Und doch iſt gerade das Gegenteil der
Fall. Die Menſchen, die jungen und die älteren und
alten, ſollen Freude haben, viel mehr als man
ihnen heute wohl gönnt, wenn man ihnen den Acht-
ſtundentag wieder nehmen will. Aber ſie müſſen auch
ſelbſt etwas dazu tun. Recht freudig ſein kann nur
ein geſunder Menſch. So ſoll der einzelne nach
Kräften verſuchen, ſich geſund zu erhalten. Wohl
wahr, daß das erbärmliche troſtloſe Wohnungsweſen
viele verhindert, in der Freizeit in geſunder Luft zu
leben. Da gilt es, ſich nach Erſatz umzuſchauen, und
die Arbeiterſportler und -wanderer ſind bereit, dabei
zu helfen. Wandern iſt ein herrliches und dabei un
glaublich billiges Mittel, ſich geſund zu erhalten. Man
muß dabei beſonders das langſame Tiefatmen pflegen,
weil der Sauerſtoff der Luft ebenſo gut ein Nah-
rungsmittel iſt wie Fett nnd Eiweiß. Auch vor dem
Schlafengehen ſollte man langſame Tiefatemübungen
machen. Wenig oder gar keine Beachtung bringen
leider noch immer die Arbeiter, Angeſtellten und Be
amten ſelbſt der genügenden und wiederholten Lüf-
tung ihrer Arbeitsräume auch während der Arbeit
ſelber entgegen. Etwa nach halber getaner Arbeit
um die 4. bis 5. Arbeitsſtunde ſollten alle derartigen

Ringkampf

Räume für einige Minuten weit geöffnet werden, um
friſche Luft hineinzulaſſen. Und ſo kann der einzelne
viel dazu tun, ſich ſeine Geſundheit und damit ſeine
Lebensfreude zu erhalten. Deun nur ein geſunder
Menſch iſt ein ganzer Menſch. Die Frage der hygie-

niſchen Selbſtverſorgung wird aber um deſſentwillen
mit jedem Tag wichtiger und dringlicher, weil die
ſtaatlichen Angeſtellten-, Jnvaliditäts- und Altersver
ſorgungs und die gemeinnützigen Krankenverſorgungs

Rabdfahrerreigen

einrichtungen kaum noch imſtande ſind, großen Maſſen
der Bevölkerung praktiſche Hilfe zu ſpenden. Es bleibt
alſo als Gebot der Stunde übrig, daß der einzelne
tun muß was nur immer er kann, um ſich ge
ſund zu erhalten. Denn was nützt ihm ein pa-
piernes Recht auf Heilung und Verſorgung, wenn
Staat und Gemeinde im Bedarfsfall dieſes Recht nur
höchſt mangelhaft erfüllen können, weil ſie ſelber keine

Mittel haben Tr.Musfelſtärkende Uebungen
inem Arbeiter von Muskelſtärkungen zu reden
iſt eigentlich überflüſſig. Seine Betätigung ſorgt
ſchon zur Genüge dafür, daß ſeine Muskulatur

nicht einroſtet. Aber dieſe Betätigung iſt meiſt eine
überaus Wir Und man wird häufig beobachten
können, daß Schwerarbeiter gewiſſe Muskelpartien
beſonders ſtark herausgebildet haben. Das iſt ſowohl
vom äſthetiſchen wie vom geſundheitlichen Standpunkt
eine wenig zu begrüßende Erſcheinung. Und der-
jenige, der beizeiten dieſer „Ueberentwicklung gewiſſer
Körperteile“ mit Vorbedacht entgegenzuarbeiten trachtet,

tut gut daran. Nichts iſt natürlich geeigneter, der
artige Erſcheinungen zu überwinden und einzu-
dämmen, als ein geſunder Sport, wie ihn nun ſeit
Jahr und Tag unſere Arbeiterſportgenoſſen mit vielem
Erfolg pflegen. Es iſt im Grunde genommen völlig
gleichgültig, welche Sportarten geübt werden, ihre
Wirkung tun ſie alle. Ein Grobſchmied wird ſich
freilich weniger als Athlet verſuchen zu brauchen,
und ein graphiſcher Arbeiter wird nicht zu den „leich
teſten Sportarten greifen. Jede Muskelanforderung
durch die Tagesarbeit wird von ſelbſt ihren mehr
oder weniger natürlichen „Ausgleich“ ſuchen. Das
Gegebene, weil das Vielſeitigſte, iſt ſelbſtverſtändlich das
Turnen. Hier gibt es ſoviel Spezialitäten und Diſzi-
plinen, daß jeder auf ſeine Koſten kommt. Leute, die
viel mit den Händen arbeiten, werden am Radfahren
ihre Freude haben, das vor allem den Beinmuskeln
ut tut. Leute, die viel ſtehen müſſen, werden am
uder- und Segelſport Gefallen finden. So wird

jeder nach ſeinem Geſchmack und Bedürfnis ſeine Aus
wahl treffen können. Jn welcher Weiſe das geſchehen
kann, zeigen unſere Bilder. Da werden Rieſengewichte
gehoben eine Sportart, die nicht nur Kraft, ſondern
auch Uebung und Geſchicklichkeit verlangt. Das gleiche
gilt vom Handſtand. Auch das ſachgemäße Ringen will
erlernt und geübt ſein. Am kneiſten anſprechen wird
natürlich der Radfahrſport, der ſich nun ſchon ſeit
Jahr und Tag auch in Arbeiterkreiſen einer großen
Gemeinde erfreut, denn er iſt es ja beſonders, der
aus der engen und ſtaubigen Stadt hinaus ins Freie
führt; und er iſt es auch, dem ſich in beſonders
großer Zahl Arbeiterinnen angeſchloſſen haben. Frei
lich gilt es auch hier wie überall bei der ſport-
lichen Betätigung: keinerlei Uebertreibung! Denn
es wäre natürlich wenig angebracht, das eine Mehr
an Kraftentwicklung mit einem anderen Mehr ver-
treiben zu wollen. So etwas müßte ſich ſelbſt
verſtändlich auf die eine oder andere Weiſe rächen.
Man halte deshalb Maß und füge ſich den Anord-
nungen, die ſportliche Erfahrung älterer und erprobter
Genoſſen aufſtellen. Man wird bald an einer ſolchen
bewußten Eingrenzung des Könnens Gefallen finden
und ſich willig einordnen. Die Früchte derartiger
Diſziplin zeigen ſich bald. Und gar mancher wird davon
erzählen können, wie wohl er ſich fühlt, wenn er gemäß
den von der Sportorganiſation errichteten Vorſchriften
ſich hält. Ueberhaupt ſoll man niemals und nirgends
die geregelte Geſunderhaltung des Körpers außer Augen
laſſen. Der Arbeiter wird aber hierz. nirgends beſſer
erzogen als in den proletariſchen Sportorganiſationen,
die für jeden, mag er ſich auch noch ſo ſchwächlich
fühlen, etwas bieten, wo er ſeinen Körper nach Bedarf
und Geſchmack trainieren kann. Wer alſo ſeinen Körper
wohl proportioniert und in allen ſeinen Teilen geſundheitlich gleichmäßig ausgebildet haben will, der ließe

ſich einem der Arbeiterſportvereine an, die ſich in allen
Gegenden Deutſchlands in allen Schattierungen finden.
Der Arbeiter und die Arbeiterin, die dort Aufnahme
ſuchen und finden, werden vielfachen Nutzen aus dem Bei-
tritt zu den proletariſchen Sportorganiſationen ziehen.

Athletiſche Vorführungen



Der Schatten Erzählung von Ernſt Zahn
Kurze Jnhaltsangade der disher erſchienenen Abſchnitte

Schweizer Soldaten halten eine militäriſche Uebung ab. Sie
kommen in die Nähe einer einſam gelegenen Hütte, deren Be
wohnern allerlei wenig Gutes nachgeſagt wird.

Der Fedier ſtößt dem Sepp den Ellbogen in die
Rippen; ihre Blicke kreuzen ſich verſtändr svoll
und ſuchen Beifall in denen der anderen.

„Der geht ſich die Zeit verkürzen,“ ſagt der,
der bisher geſchwiegen hat.

„Oho, der iſt auf die Weiber wie der Fuchs
auf die Hühner,“ raunt der Fedier.

„Kennſt du ihn ſo nah?“ fragt der Ortsfremde.
„Wer den nicht kennte hier herum!“ fährt der

Fedier fort. „Von dem gehen ein paar Stücklein
im Land. Wenn er nicht dem Ratsherrn ſeiner
wäre zu Oberalpen, ſo möchte nicht immer alles
glatt abgegangen ſein.“

Der Jüngſte wiegt den Kopf. „Ach bah, wild
iſt er, trinken kann er, und die Weiber hat er
gern, das iſt wahr, aber

„Angehen tut es ja keinen,“ wirft der Orts-
fremde ein, der ein ruhiger Mann iſt und nicht
gern über andre reden hört.

Der Leutnant ſteht indeſſen ſchon unten bei der
Zureichtochter.

„Tag,“ ſagt er, „kennſt mich noch?“ Er bohrt
die Augen mit vertraulicher Dreiſtigkeit in die
ihren.

„Jch bin auch ſchon da vorüber gekommen,“
fährt er fort, als das Mädchen aufrecht und kühl
daſteht und ſeine Worte ſo gleichgültig fallen hört
wie das Waſſer, das ſchon über den Rand ihres
Eimers hinausläuft. Erſt jetzt dreht ſie ſich ihm
zu und ſieht ihn an. Eine Erinnerung ſcheint in
ihr aufzudämmern; verwundert forſcht ſie in
ſeinem Geſicht und läßt dann den Blick halb in
Staunen, halb mit uwerhohlenem Wohlgefallen
über ſeine Uniform gehen. „Ja, ſeid Jhr nicht
fragt ſie.

„Der Renner von Oberalpen,“ hilft er nach,
„fünf-, ſechsmal bin ich ſchon mit Holz da vorbei-
gefahren.“

Das Zureichmädchen lächelt zum Beſcheid; ihre
Gedanken ſind indeſſen auf der Wanderſchaft.
Sie vergegenwärtigt ſich die Zeiten, da ſie den
Renner geſehen hat. Bei einer der Schweſtern,
die jetzt fort iſt, iſt er zweimal geſtanden, deſſen
erinnert ſie ſich. Auch ſchön getan hat er jener!
Und nachher iſt die Rede von ihm gegangen, und
daß er ein Reicher aus dem Oberland ſei.

„Habt Jhr Dienſt?“ fragt ſie.
„Ja,“ gibt er zurück und ſtreicht mit zwei Fin-

wohlgefällig den erſt ſproſſenden, ſchwarzen
urrbart. Vielleicht kann ich den ganzen Tag

da um die Hütte herum hocken,“ fügt er hinzu.
Inzwiſchen nimmt das Mädchen den Eimer vom
Brunnen und ſchickt ſich an, wegzugehen. Der
Leutnant ſchießt einen blitzartigen Blick zu den
Soldaten hinauf. Wenn er ſich auf die richtige
Seite ſtellt, verdeckt ihn die Hütte den Gaffern.
So tut er ein paar Schritte, packt am Eimer-
henkel mit an und hilft dem Mädchen das Waſſer
bis zum Hauſe tragen. Dort ſtellt er den Eimer
mit ſolcher Plötzlichkeit zu Boden, daß auch das
Mädchen nachgeben muß. Dann weiß er es ein-
zurichten, daß er einen Blick zur Stalltür hinein
zu tun vermag; der Zureich, der Bauer, iſt nicht
mehr dort. „Du haſt da auch ein langweiliges
Hocken,“ knüpft er das Geſpräch mit dem Mäd-
chen wieder an. „Halb aus der Welt! Bis zum
Dorf kann einer laufen, gerad laufen kann einer.“

„Ja,“ gibt ſie zu. „Einſam iſt es ſchon, darum
ſind die Schweſtern fortgegangen.“

„Der Leutnant lehnt ſich ans Haus, er hat ihre
Hand zu erhaſchen gewußt, mit der er ſpielt. Er
weiß, wie einer mit Weibern umgehen ſoll; ſie
gibt ſich auch nicht die Mühe, die Hand frei-
zubekommen.

„Wie heißeſt?“ fragt er wieder und zieht ſie
vertraulich zu ſich heran. „Violanta,“ gibt ſie
Beſcheid und blickt ihn dabei mit Augen an, in
denen Staunen und Neugier neben einer Art
ſtolzer Zurückhaltung leuchten.

„Den Namen hörſt ſonſt auch landauf, landab
nicht,“ meint der Leutnant. Sie zuckt die Achſeln.

„Die Mutter hat für alle drei ſo verrückte Namen
ausgefucht,“ ſagt ſie ſchroff.

Die Mutter, die ſie nennt, ſteht in dem Augen-
blick oben an der baufälligen Treppe, die zur
Hüttentür führt und an deren Fuß der Leutnant
und die Violanta noch immer verweilen. Ein
zerlumptes Weib, hoch, hager, ſchwutzig alt, in
einem Rock, der die Spuren ſchweren Tragens,
und mit einem Geſicht, das die Spuren ſchweren
Lebens an ſich hat. Jn dem lederfarbigen,
runzligen Geſicht ſtehen ſchwarze Brauen und
ſchwarze Augen; die Violanta hat ſie geerbt; aber
in den Zügen der Alten heben ſie nur das
Hexenhafte des Ausdrucks.

„Kommſt bald mit dem Waſſer?“ krächzt ſie
mit einer heiſeren Stimme über die Treppe herab.
Dabei grinſt ſie den Leutnant, der des Mädchens
Hand noch immer hält, mit einem frechen, ge
meinen Lachen an. „Jhr könnt ja mit herauf-
kommen,“ ſagt ſie zu ihm; ſelbſt dem Renner, der
kein Feiner und Wähleriſcher iſt, ekelt vor dem
Weibe. Er wendet ſich mit einer wegwerfenden
Bewegung und geht davon, der Violanta einen
langen Händedruck als Andenken zurücklaſſend.Dieſer ſind zwei rote Flecken auf die ſchön-

farbenen Wangen geflogen. Sie ſteigt die Treppe

Mutter und Kind
Altes und junges Rashorn im Dresdener Zoologiſchen Garten

hinauf und geht an der Mutter vorbei wie an
einem Stück Holz. Es iſt keine Liebe zwiſchen
beiden.

L

Der Tag vergeht. Oben in den Matten hocken
die Soldaten, vergeſſen, verſchlafen. Der Leut-
nant Renner ſteht wieder bei der Violanta. Den
ganzen Tag iſt er der v ſeinetwegen
hätte von der feindlichen Abteilung die Straße
herabkommen können, wer wollte. Der Renner
kümmert ſich den Teufel um Pflichten, wenn er
ſeinem Vergnügen nachgeht; das hat er immer
ſo gehalten! Drüben iſt das Bataillon über den
Fruttneller Berg geſtiegen; auch der Stab iſt ihm
nachgezogen.

„Rein vergeſſen haben ſie uns,“ lacht der
Fedier oben an der Lehne.

Der Leutnant ſteht bei der Violanta an der
Kapelle, die am Waldeingang oberhalb der
Jntſchihütte ſich erhebt. Diesmal hat er das
Mädchen für ſich; keiner ſtört ſie.

Zu der St. Matthiaskapelle kommen die
Bauern wallfahrten, wenn ſie Herzensnot haben.
Die hohen Waldſtämme beſchatten den morſchen,
grauen Kapellenbau. Eine Mauer ſchließt den
kleinen Vorraum gegen den Fluß hin ab, der in
der Tiefe ziſcht.

Der Tag iſt am Verſinken. Die Sonne brennt
nicht mehr, dennoch iſt es heißt; es iſt als dehnten
ſich die Felſen und Steine atmend und ſtießen
die Glut wieder aus, die ſie tagsüber eingeſogen.
Die Tannen ſtehen reglos; etwas Erhabenes liegt
in der Totenſtille, mit der ſie ihre Wipfel über
der Kapelle halten. Der Himmel iſt fern, von
abſterbendem Blau, in dem es wie ein un-
beſtimmtes Silberzucken kommender Sterne geht.
Weitab und verloren wandern Töne wie von
ſingenden Kinderſtimmen, faſt als zöge ein Kreuz
z kleiner Menſchen über einen fernen Berg.

uf der Höhe im Weſten von der Fruttneller
Kirche her läutet die Aveglocke. Der Wind ver
trägt die Töne dem höchſten Wald zu, nach den
Firnen hinauf.

a dir der Tag nicht kürzer geweſen als
ſonſt?“ fragt der Leutnant die Violanta. Dieſe
zuckt die Achſeln und ſetzt ſich auf die Mauer ob
der Wildbachtiefe. Der Renner ſteht zwei
Schritte von ihr entfernt. Sein Blick ſchleicht
mit einer verſteckten Gier über die ſchönen Linien
ihres Körpers. Aus der Violanta kann ein
ſtattliches Weib werden!

„Soll ich einmal wiederkommen?“ fragt er.
Seine Stimme iſt nicht mehr laut; ſie iſt wie
der heiße Atem des Abends. Dabei hat er heran-
tretend den Arm feſt um die Geſtalt des Mädchens
gelegt. Dieſes gibt auf ſeine Frage gleichgültig
Beſcheid: „Warum nicht? Wenn Jhr wollt!“
Aber dem Arm entwindet ſie ſich nicht, läßt es
auch geſchehen, daß er das Geſicht an das ihre
drückt und ſie küßt. Sie ſieht dabei immer
irgendwohin ins Leere; ihr Atem geht nicht
raſcher.

Der Renner flüſtert ihr heiße Worte zu und
umſpannt ſie feſter mit beiden Armen; er hat
etwas in ſeiner Art, das einem Mädchen wohl
den Kopf wirr machen kann. Jn dieſem Augen-
blick kommen Hufſchläge durch den Wald herab.
Der Leutnant lauſcht unwillkürlich. Es iſt leicht
zu unterſcheiden, daß ſich ein Reiter naht Er
läßt die Violanta ſitzen und tritt in die Straße
hinaus. Ein Adjutant ſprengt auf der Bergſtraße
heran.

„Vorwärts, Herr Leutnant. Jn Fruttnellen
iſt Nachtquartier. Führen Sie ohne Zögern Jhre
Leute dahin.“

Der Leutnant nimmt die Meldung in dienſt-
licher Haltung entgegen. Der Adjutant ſalutiert,
wendet ſein Pferd und ſprengt ſeines Wegs zu
rück. Mit zwei Schritten iſt Renner wieder bei
dem Mädchen. Er packt ihren Arm mit einem
zwingenden Griff. „Morgen iſt Sonntag,“ keucht
er haſtig. „Da bin ich dienſtfrei. Morgen abend
komme ich, hörſt? Läſſeſt mich ein, hörſt? Jn
deine Kammer, hörſt?“

Sein Blick geht ganz nah in den ihren; dabei
iſt der ſeine wie ein flackerndes Feuer, der ihre
verträumt, als wanderten ihre Gedanken weit ab.
Er wartet ihre Antwort nicht ab, ſondern wendet
ſich raſch und geht nach der Hütte hinab. Auch
ohne weitere Worte bleibt der Violanta der au
ſeinem Gebaren ſprechende Beſcheid zurück: nein
ſagſt du mir doch nicht!

Das Mädchen erhebt ſich nach einer Weile.
ſie dehnt die Arme leicht, ſtreckt ſich zu ihrer
ſchlanken Höhe und ſchreitet bedächtig der Hütte
zu. Auf der Straße vor dieſer ſtehen die Sol
daten, ein paar Scherze fliegen ihr an, als ſie
Ware eJ7, der Leutnant ſtreift ſie mit einem
jähen ugenblitz, dann ſchallt ſeine rauhe
Stimme laut und barſch: „Vorwärts marſch!“
Die kleine Schar zieht bergan und waldein.

Das Mädchen ſteigt über die Steintreppe in
die Matte hinauf, läſſig wendet ſie den Kopf nach
den Davonziehenden. Der Zureich, ihr Vater,
tritt aus dem Stalle und neben ſie. „So, kommſt
auch wieder einmal?“ ſagt er. Die Violanta
dreht ſich wortlos von ihm ab und wendet ſich
der Hütte zu.

Einen Augenblick ſpäter hantiert ſie oben in
Stube und Küche, wo die Mutter ſie mit Keifen
empfangen hat. Stube und Küche in der Zureich-
wohnung ſind widerlich verwahrloſt, wie anders-
wo kein Viehſtall. Jn der Stube liegt eine
Kotſchicht auf dem tannenen Boden, eine Staub-
ſchicht über Fenſtern, Stühlen und Gerät, eine
Fettſchicht auf der Platte des runden tannenen
Tiſches. Die Küche iſt heiß, ſchwarz, dumpf, voll
Rauch, der gute Rahmen zur Zureichin, die, wie
ſie keifend darin ſteht, nur noch der Krallen
und des Beſens ermangelt, damit die Hexe voll
ſtändig iſt.

Zu verwundern iſt, daß die Violanta an ſich
ſelber ſo ſauber iſt. Dabei ſticht die Ruhe und
Läfſigkeit ihres Weſens ſonderbar gegen die
haſtige und verfahrene Art der verkommenen
Alten ab. Fortſetzung folgt.

Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionserlau
werden mr bei deigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: S. Leffen, Berlin. Verlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Berlagsanſtalt.

bnis unbedingt erforderlich. Un te Manuſtriptſendunger
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